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Die  vorliegende  Arbeit  beruht  hauptsächlich  auf  bislang 
ungedruckten  Quellen,  die  sich  sämtlich  im  Historischen  Archiv 
der  Stadt  Köln  befinden,  falls  nicht  ausdrücklich  ein  anderer  Fund- 
ort angegeben  ist.  Die  Urkundennummern  i — 27  in  den  Anmer- 
kungen beziehen  sich  auf  den  beigegebenen  Urkundenanhang, 
während  die  höheren  Zahlen  (über  12550)  die  laufenden  Nummern 
der  Urkundensammlung  des  genannten  Archivs  bezeichnen.  Über 
die  oft  zitierten  stadtkölnischen  Briefbücher  vgl.  Keller  in  den 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  i  S.  61  ff.  Die 
Nachbildung  des  Dialogus  super  libertate  ecclesiastica  ist  nach 
dem  nicht  rubrizierten  Exemplare  der  Kölner  Stadtbibliothek,  die 
der  ersten  Seite  des  Augustinus  De  sancta  virginitate  nach  dem 
Exemplare  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  hergestellt. 

Für  die  mannigfache  Unterstützung  bei  den  archivalischen 
Forschungen  bin  ich  meinem  Kollegen,  Herrn  Stadtarchivar  Dr. 
Keussen,  zu  besonderem  Danke  verpflichtet.  Die  juristischen  Teile 
des  Dialogus  hat  durch  Vermittlung  von  Herrn  Professor  Dr.  Stutz 
in  Bonn  Herr  Referendar  Mergenthelm  in  Godesberg  bearbeitet. 
Beiden  Herren  spreche  ich  meinen  Dank  auch  an  dieser  Stelle  aus. 
Die  von  Herrn  Referendar  Mergentheim  besorgten  juristischen  Er- 
läuterungen sind  durch  den  Zusatz  eines  (M)  besonders  kenntlich 
gemacht,  mit  Ausnahme  der  Verweisungen  auf  das  Corpus  iuris. 
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Bei  dem  mühsamen  Aufsuchen  der  Glossatorenstellen  sind  neben 
den  Beständen  der  Universitätsbibliothek  in  Bonn  und  der  Stadt- 
bibliothek in  Köln  noch  die  der  Universitätsbibliothek  in  Göttingen 
und  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  herangezogen.  Die 
letztere  Bibliothek  hat  mir  ausserdem  in  zuvorkommender  Weise 
eine  Reihe  alter  Drucke  auf  längere  Zeit  zur  Verfügung  gestellt. 


Köln,  im  Januar  1906. 


OTTO  ZARETZKY 
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on  gesetzlich  geregelten  Zensureinrichtungen  in  einer 
Zeit,  in  der  man  nur  das  g:eschriebene  Buch  kannte, 
wissen  wir  nichts.  Erst  als  die  Buchdruckerkunst  sich 
von  Mainz  aus  weiter  verbreitet  hatte  und  das  ge- 
druckte Wort  eine  Macht  geworden  war,  mit  der  die  weltliche  und 
geistliche  Obrigkeit  zu  rechnen  hatte,  tauchen  die  ersten  Nachrich- 
ten auf  über  den  Versuch  der  Kirche,  gesetzlich  autorisierte  Zen- 
surbehörden zu  schaffen,  und  Köln  hat  in  dieser  Bewegung  eine 
führende  Stellung  eingenommen.  Am  i8.  März  1479  erlangte  die 
Kölner  Universität  auf  ihren  Antrag  vom  Papste  Sixtus  IV.  durch 
ein  Breve  die  Befugnis,  mit  kirchlichen  Zensuren  und  anderen 
geeigneten  Mitteln  gegen  die  Drucker,  Käufer  und  Leser  verwerf- 
Ucher  Schriften  einzuschreiten  ^).  Im  Jahre  vorher  hatte  in  Köln 
ein  Zensurprozess  stattgefunden,  der  als  der  erste  Kölner  Prozess 
dieser  Art,  von  dem  wir  Kenntnis  haben  ^),  unser  besonderes  In- 
teresse beansprucht,  und  auch  deswegen  von  Bedeutimg  ist,  weil 
die  ihm  zugrunde  liegenden,  bislang  nicht  aufgeklärten  Vorgänge 
mit  der  in  Köln  uns  zuerst  begegnendcjn  geregelten,  von  der  Uni- 

1)  Ennen,  Kat,  d.  Inkunabeln  in  d.  Stadt-Bibl  zu  Köln  S.  XXII.  Reusch, 
Der  Index  d.  verbotenen  Bücher  I  S.  56.  Haiisen,  Der  Malleus  maleficarum : 
Westdeutsche  Zeitschrift  XVII  S.  138. 

*)  Die  Angabe  bei  Reusch,  Index  I  S.  56,  die  sich  auch  bei  Hilgers,  Der  In- 
dex der  verbotenen  Bücher  (1904)  S.  207  wiede;rfindet,  dass  wir  aus  Köln  schon 
aus  dem  Jahre  1475  ein  zensiertes  Buch  besitzen  (an  anderer  Stelle  S.  406  ist 
die  Jahreszahl  von  Hilgers  mit  einem  Fragezeichen  versehen),  ist  in  dieser 
Form  nicht  richtig.  Sie  geht  zurück  auf  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels  I S.  43.  Es  handelt  sich  um  den  undatierten  Druck 
Winters'  von  Homborch  Paulus  Diaconus,  Homiliarius  patrum,  den  Voulli6me 
(Nr^i)  c.  1478  angesetzt,  im  Widerspruch  liiermit,  aber  wohl  richtiger,  S. 
CXm  erst  nach  den  datierten  Drucken  von  1480  aufgeführt  hat.  Vgl.  Proctor, 
Index  Nr.  1192. 
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versität  ausgeübten  Bücherzensur  in  Zusammenhang  gebracht  sind. 
In  seinem  1903  erschienenen  Buche  „Der  Buchdruck  Kölns  bis 
zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts**  (Publikationen  der  Ge- 
sellschaft für  Rheinische  Geschichtskunde  XXIV)  hat  Voullieme 
in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Anfänge  der  Kölner  Bücher- 
zensur und  dabei  zum  ersten  Mal  den  Prozess  von  1478  behandelt 
S.  LXXX  u.  LXXXI  heisst  es  hier: 

„Abgesehen  von  dem  vereinzelt  stehenden  Falle  des  Konrad 
Fyner  in  Esslingen,  der  des  Petrus  Niger  Tractatus  contra  perfidos 
Judaeos  mit  Genehmigung  des  Bischofs  von  Regensburg  veröffent- 
lichte, war  es  ein  Kölner  Drucker,  welcher  den  ersten  Censurpro- 
zess  gegen  ein  gedrucktes  Buch  veranlasste.  In  den  Schickungs- 
verzeichnissen des  Kölner  Archivs  1469— 1505  (d.  i.  in  den  Ver- 
zeichnissen der  zur  Erledigung  einzelner  Verwaltungsangelegen- 
heiten abgeordneten  Ratskommissionen)  findet  sich  fol.  94  b  fol- 
gende Notiz: 

Rait  zo  halden  up  die  ghene,  die  den  dyalogum  concipiert  ind 
haint  doin  drucken,  synt  geschickt  anno  [14178  up  s.  Matheus  dach 
[21.  Sept.]  her  Johan  vanme  Dauwe  burgermeister,  her  Goiswyn 
van  Stralen  burgermeister,  her  Peter  van  Ercklentz,  her  Peter 
van  der  Glocken,  meister  Wolter  doctor,  Clais  van  Aich,  Derich 
van  der  Lantzkronen,  m[emorial]meister  Reynart,  Heinrich  Mar- 

BURGH.* 

„Das  Schriftstück*,  heisst  es  dann  weiter,  „bietet  uns  ein  bis 
jetzt  in  jeder  Hinsicht  ungelöstes  Rätsel.  Wir  wissen  nicht,  wer 
die  Klage  eingebracht  hat,  gegen  wen  sie  gerichtet  war,  und  eben- 
sowenig kennen  wir  das  corpus  delicti.  Wer  hat  nun  in  unserem 
Falle  den  Anstoss  zur  Strafverfolgung  des  unbekannten  Druckers 
gegeben?  Wir  können  diese  Frage  nur  entscheiden,  wenn  es  uns 
gelingt,  den  „dialogus"  zu  ermitteln,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
und  aus  ihm  festzustellen,  welche  Macht,  die  geistliche  oder  die 
weltliche,  sich  durch  ihn  beleidigt  fühlen  konnte  und  demgemäss 
ein  Interesse  daran  hatte,  das  Buch  zu  unterdrücken.  Falls  wir  nicht 
annehmen  wollen,  dass  dies  vollkommen  gelungen  ist,  und  wenn 
wir  also  unter  den  auf  unsere  Zeit  gekommenen,  vor  dem  21.  Sep- 
tember 1478  erschienenen,  Kölner  Drucken  nach  einem  Dialogus 
zu  suchen  haben,  kann  es  sich  kaum  um  ein  anderes  Buch  handeln, 
als  um  die  Disputatio  inter  clericum  et  militem  super  potestate  prae- 
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latis  ecclesiae  atque  principibus  terrarum  commissa  sub  forma 
dialogi  (in  späteren  Ausgaben  auch  Dialogus  inter  clericum  et  mi- 
litem etc.  genannt),  der  in  sämtlichen  Kölner  Ausgaben  das  Com- 
pendium  de  vita  antichristi  angehängt  ist.  Dass  dieser  gegen  die 
kirchlichen  Ansprüche  auf  weltliche  Macht  gerichtete  Traktat  (des 
Pierre  Dubois?)  bei  der  Kirche  schweren  Anstoss  erregte,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  später  auf  den  Index  gesetzt,  und  infolge- 
dessen, oder  möglicherweise  auch  schon  früher,  der  Dialogus  in 
manchen  Exemplaren  vernichtet  wurde,  so  dass  nur  das  Compen- 
dium  de  vita  antichristi  erhalten  blieb.** 

Für  die  treibende  Kraft  in  dem  Prozesse  hält  Voullieme  den 
Dominikaner  und  Professor  der  Theologie  an  der  Kölner  Universi- 
tät Gerhard  von  Elten  und  die  hinter  ihm  stehende  Fakultät,  und 
begründet  diese  Ansicht  auf  S.  LXXXII  u.  LXXXIII. 

Gegen  diese  Ausführungen  Voulliemes  drängen  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  erhebliche  Bedenke^n  auf.  Zunächst  passt  das 
Wörtchen  „concipiert"  in  den  Schickungsverzeichnissen  des  Rates 
herzlich  schlecht  zu  der  schon  unter  Bonifacius  VIII.  c.  1303  ver- 
fassten^)  Disputatio  inter  clericum  et  militem,  worauf  schon  Zedler 
in  seiner  Besprechung  des  Buches  von  Voulueme  mit  Recht  hin- 
gewiesen hat 2).  Sodann  spricht  „das  grosse  Interesse,  welches 
gerade  die  Drucker  des  »heiligen  Köln*  im  XV.  Jahrhundert  diesem 
ketzerischen  Werke"  entgegengebracht  haben,  mindestens  ebenso 
sehr  gegen  als  für  Vouluebäes  Ansicht.  Wir  kennen  nach  seiner 
eigenen  Feststellung  auf  S.  LXXXII  bis  1478  nicht  weniger  als  5 
in  Köln  erschienene  Auflagen,  und  nach  einer  grossen  Pause  von 

12  Jahren  noch  4,  diese  sämtlich  mit  dem  Namen  Heinrich 
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QuENTELs,  eines  Druckers,  von  dem  wir  nächst  Winters  von  Hom- 
borch  die  meisten  approbierten  Kölner  Bücher  besitzen^).  Schliess- 
lich führt  das  Buch  auch  gar  nicht  den  Titel  Dialogus,  wenigstens 
nicht  in  den  Kölner  Ausgaben  bis  zum  Jahre  1478.  Solche  Be- 
denken haben  mich  veranlasst,  mich  eingehender  mit  dem  ersten 
Kölner  Zensurprozess  zu  befassen,  und  es  hat  sich  dabei  heraus- 
gestellt, dass  VouLUEBiEs  Versuch,  das  Dunkel,  das  über  diesem 
Prozesse  schwebte,  zu  lichten,  völlig  misslungen  ist:  Die  Schrift, 


1)  Voullieme  S.  167. 

2)  Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  XXI  .S.  127. 
»)  Voullieme  S.  LXXXVI. 
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um  die  es  sich  handelte,  ist  der  Dialogus  super  libertate  ecclesi- 
astica,  verfasst  von  dem  Dechanten  an  S.  Andreas  in  Köln,  Hein- 
rich Urdemann,  herausgegeben  von  dem  Münzmeister  Erwin  von 
Stege,  1477  ^^  Köln  gedruckt  mit  Typen,  die  Eigentum  des  Niko- 
laus GoETz  von  Schlettstadt  waren,  und  die  Macht,  die  sie  zu  unter- 
drücken suchte,  war  keineswegs  die  geistliche,  sondern  die  welt- 
liche, und  zwar  der  Rat  der  Stadt  Köln. 

Erwin  von  Stege  war  Bürger  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  und 
kaiserlicher  Münzmeister  daselbst  und  wird  von  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  an  in  Frankfurter  und  Kölner  Urkunden  und  Akten 
häufig  genannt  1).  Er  war  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Münzmeis- 
ters Konrad  von  Stege  in  Frankfurt  und  ist  schon  am  20.  Mai  1458 
in  einem  Schreiben  des  Prokurators  Arnold  von  Lo  aus  Wien  an 
Köln  als  kaiserlicher  Münzmeister  erwähnt  2),  auch  die  Stadt  Köln 
schreibt  am  16.  Oktober  desselben  Jahres  „dem  eirberen  Erwyn, 
unsers  alregnedichsten  herren  des  keysers  munzmeister«  ^.  Im  Jah- 
re 1457  hören  wir  von  einem  Streite  wegen  der  kaiserlichen  Münze 
in  Frankfurt  zwischen  dem  Münzmeister  Friedrich  Nachtrabe  und 
Konrad  von  Stege,  der  nach  des  letzteren  Tode  von  Erwin  von 
Stege  fortgeführt  wird*).  Am  16.  November  1463  beschweren  sich 
die  beiden  Herren  Philipp  von  Weinsberg  beim  Rate  von  Frank- 
furt über  den  Bürger  Erwin  von  Stege,  der  widerrechtlich  „furge- 
geben  solle  haben,  das  ime  unser  münz  bey  euch  von  unserem  aller- 
gnedigisten  herren  dem  keyser  verschriben  und  sein  sey**.  Stege 
erklärt  auf  diese  Anklage:  „is  nyt  one,  myr  sy  von  mym  allergne- 
digsten  herren  dem  keyser  etwas  dieselbe  münze  berurende  ver- 
schreben,  dieselbe  verschribunge  ich  nye  witterer  oder  anders, 
dann  sie  sich  in  ir  selber  exstendieret,  furgewagen  han,  die  uwer 
wissheit  [dem  Rate]  zu  uwerm  gesynnen  gerne  sehen  und  hören 
lassen  wil«  ß).  Genauere  Nachrichten  zur  Beurteilung  des  Sachver- 
halts fehlen  uns  bis  jetzt;  da  jedoch  am  24.  Dezember  1456  Fried- 
rich Nachtrabe  vom  Kaiser  an  Stelle  des  von  dem  Mainzer  Erz- 

1)  Joseph,  Goldmünzen  des  XIV.  u.  XV.  Jahrh.  Nebst  urkundl.  Beiträgen 
z.  rhemländischen  Münzgeschichte,  besonders  Frankfurts:  Archiv  f.  Frank- 
furts Geschichte  u  Kunst  N.  F.  Vm  (1882)  S.  iia  ff.  Mittheilungen  aus  d.  Stadt- 
archiv von  Köln  Heft  25,  im  Register  unter  Stege. 

2)  Mittheilungen  aus  d.  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  a«;  S  2a<; 
»)  Briefbuch  24  Bl.  106.  Mitth.  a.  a.  O.  S.  248.  * 

*)  Joseph  a.  a.  O.  S.  113. 
*)  Joseph  a.  a.  O.  S.  112. 198. 


bischof  gefangen  gehaltenen  Konrad  von  Stege  zum  Münzmeister 
bestellt  und  dieser  am  10.  April  des  folgenden  Jahres  auf  acht  Jahre 
von  den  Herren  von  Weinsberg  in  die  Pflichten  und  Rechte  eines 
Münzmeisters  in  Frankfurt  und  Nördlingen  eingesetzt  wird,  und  da 
ferner  1468  in  Frankfurt  ein  anderer  weinsbergischer  Münzmeister, 
Hans  ScHRAUF  auftritt^),  so  kann  Erwin  von  Stege,  wenigstens  für 
diese  Zeit,  wohl  nur  als  zweiter  kaiserlicher  Münzmeister  tätig  ge- 
wesen sein. 

Für  die  Stadt  Köln  vmrde  Erwin  von  Stege,  der  hier,  wie  die 
Geleitsregister  ausweisen,  häufig  geweilt  hat,  eine  wichtige,  aber 
höchst  unbequeme  Persönlichkeit,  als  er  wegen  einer  Geldschuld, 
die  er  wohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Münzmeister  kontrahiert  hatte, 
auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers  im  Jahre  1475,  während  die- 
ser vor  Neuss  zu  Felde  lag,  in  städtische  Haft  gebracht  wurde  2). 
Da  er  festgenommen  war,  als  er  Wein  und  Lebensmittel  in  die 
Stadt  brachte»),  wofür  während  des  Neusser  Krieges  von  der  Stadt 
ein  gewöhnliches  Geleit  zugesichert  war^O,  so  wurde  von  verschie- 
denen Seiten  seine  Freilassung  verlangt^).    Ende  des  Jahres  1475 
gab  die  Stadt  ihm  Tag  bis  Ostern  6)  und  scheint  es  auch  später 
mit  der  Haft  nicht  allzu  streng  genommen  zu  haben.  Die  Berechti- 
gung der  Forderung  der  Partei  des  Münzmeisters,  das  zugesicherte 
Geleit  zu  halten,  konnte  der  Rat  nicht  bestreiten,  er  versuchte  des- 
halb im  Mai  1476  beim  Kaiser  die  Freilassung  Steges  zu  erwirken"') 
und  machte  am  21.  Juni  dessen  eifrigem  Fürsprecher,  Philipp  von 
Eppenstein,  dem  die  Stadt  für  Dienste  während  des  Neusser  Krie- 
ges verpflichtet  war»),  von  diesem  Schritte  Mitteilung^).  Der  Kai- 
ser zeigte  sich  jedoch  einer  Haftentlassung  seines  Münzmeisters 
nicht  geneigt;  er  veriangte  am  14.  Juli,  der  Gefangene  solle  so  be- 


1)  Joseph  a.  a.  O.  S.  112. 

2)  Urk.  2. 10. 12.  Er  wurde  im  Bayenturm  gefangen  gehalten. 

*)  Urk.  t  Ulrich,  Akten  z.  Neusser  Kriege  1472— 1475:  Annalen  d.histor. 
Vereins  f.  d.  Niederrhein  Heft  49  S.  157  ff. 
6)  Urk.  4. 

6)  Urk.  2. 

7)  Urk.  4.  ^  .  A     M       o  •  f 

8)  Urk.  1^44. 13245. 1474  Nov.  9.  Köln  an  Eppenstein  1475  Apnl  15,  Bnet- 
buch  30  Bl.  2€to^  Er'^arb  i.  J.  1481.  Vgl.  H.  B.  Wcnck,  Diplom.  Nachrichten  v. 
d.  ausgestorbenen  Dynasten  von  Eppenstein,  Darmstadt  1775.  76.  Forts.  3 
Tab.  2. 

•)  Urk.  5. 
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wacht  werden,  dass  er  nicht  aus  der  Stadt  entkommen  könne  ^). 
Zu  Beginn  des  Jahres  1477  versuchte  Köln  nochmals  auf  Drängen 
der  Gönner  Steges,  zu  denen  sich  auch  der  Graf  Adolf  von  Nassau 
gesellt  hatte^),  durch  die  Entsendung  des  Sekretärs  Heinrich  Vinckel- 
RAiD  von  Deutz  den  Kaiser  für  die  Freilassung  Steges  günstig  zu 
stimmen,  diesmal  mit  besserem  Erfolgt).  Am  3.  März  stattet  der 
Kaiser  seinen  Protonotar  und  Rat  Georg  Hessler  mit  der  Befugnis 
aus,  Stege  seines  Gefängnisses  und  seiner  Schuld  gegen  die  Zah- 
lung von  2000  rh.  Gulden  freizusprechen*);  am  14.  April  kann 
Köln  den  Empfang  dieser  kaiserlichen  Nachricht  bescheinigen^), 
und  am  17.  schwört  der  aus  der  Haft  Entlassene  Urfehde «).  Bald 
darauf,  am  28.  April,  ermässigt  der  Kaiser  in  einem  Schreiben  an 
Köln  die  Forderung  von  2000  Gulden  „aus  milteleid"  auf  looo  Gul- 
den, für  diese  soll  aber  die  Stadt  ihm  haften  7). 

Erwin  von  Stege  sollte  sich  nicht  lange  seiner  Freiheit  er- 
freuen. Während  seines  unfreiwilligen  Aufenthalts  in  Köln  hatte 
er  die  Hand  zu  einem  Unternehmen  gereicht,  das  ihn  bald  wie- 
der hinter  Schloss  und  Riegel  brachte:  er  hatte  mit  einem  Druck- 
apparat, den  ihm  Nikolaus  Goetz  von  Schlettstadt  geliehen  hatte, 
eine  von  der  Kölner  Geisdichkeit  ausgehende,  gegen  den  Rat  der 
Stadt  gerichtete  Anklageschrift  drucken  lassen.  Diese  Schrift  ist 
der  Dialogus  super  libertate  ecclesiastica  inter  Hugonem  decanum 
et  Oliverium  burgimagistrum  et  Catonem  secretarium,  interiocuto- 
res  Thenenses,  der  am  14.  Juni  1477  die  Presse  verfassen  hat  8). 
Der  Rat  konnte  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass 
es  sich  hier  um  einen  Angriff  gegen  die  Kölner  Stadtverwaltung 
handele  und  Thenen  (Tienen,  Tirlemont  in  Belgien)  nur  als  Deck- 
name gewählt  sei,  er  scheint  sich  denn  auch  bald  der  Person  Er- 

1)  Urk.  6. 

2)  Urk.  9. 10 

J)  Urk.  7.  Über  den  Sekretär  HenricusVinckelraid  de  Tuicio  vgl.  Keussen 
Die  Matrikel  d.  Universität  Köln  I  S.  393.  Stein,  Akten  z.  Gesch.  d.  Verfassung 
u.  Verwaltung  d,  Stadt  Köln  I  S.  CLXXVII.  ^ 

v«i  *iy^'  ^'  .^  9,^°^g  Hessler  (Heseler)  vgl.  Ennen,  Geschichte  d.  Stadt 
Köln  m  S  530  Anm.  Keussen,  Matrikel  I  S.  408.  Diemar,  Die  Entstehung  d 
deutschen  Reichskrieees  gegen  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burgund :  West- 
deutsche Zeitschrift  XV  S.  70. 80. 

»)  Urk.  II. 

•)  Urk.  la. 

7)  Urk.  13. 

*)  Hain  *6i43. 


wins  von  Stege  bemächtigt  zu  haben;  bei  der  eingeleiteten  Unter- 
suchung  fiel  ihm  überdies  das  erste  Konzept  in  die  Hände,  m  dem 
der  Name  Köln  noch  nicht  durch  einen  Decknamen  ersetzt  war^). 
Wiederum  begannen  alsbald  die  Bemühungen  der  Freunde  und 
Gönner  des  Münzmeisters,  ihn  aus  der  ¥i^it  zu  befreien,  auch  der 
Herzog  Maximilian  von  Österreich  forderte  am  6.  August  die  Frei- 
lassung  Steges,  des  Dieners  seines  Oheims,  des  Grafen  Adolf  von 
Nassau 2).   Am  16.  August  klärt  der  Kölner  Rat  den  Herzog  dar- 
über auf,  „das  der  vurg.  Erwyn  by  uns  van  groissen  smelichen  ge- 
scheften'  ind  handel,  ons  ind  die  onse  stat  hoeglichen  an  ere  ind 
gelympf  beroerende,  vermyrkt  geweist  ind  dairomme  in  gefenk- 
nis  genoymen  ist^)«.    Der  Einmischung  des  Herzogs  Maxhclian, 
dem  sich  der  alte  Fürsprecher  Steges  Philipp  von  Eppenstein  und 
andere  anschlössen,  ist  es  jedoch  wohl  mit  zuzuschreiben,  dass 
Stege  im  Herbst  1477  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt  vvmrde.   Am 
23  Oktober  schwört  er  wegen  seiner  zv/eiten  Verhaftung  Urfehde 
und  gelobt,  sich  künftig  wohl  zu  verhalten*).  Nach  seiner  eigenen 
Erklärung  in  dieser  Urkunde  war  er  in  städtisches  Gewahrsam  ge- 
bracht, weil  er  in  seiner  „pantschaft  zo  Rychensteyn  etiiche  boiche- 
re  up  die  stat  van  Thenen  sprechende,  die  doch  der  stat  Coelne 
ind  den  herren  vamme  raide  zo  schänden,  smaheit  ind  uneren,  as 
in  dem  yrsten  concept,  dae  die  stat  ind  der  rait  van  Coelne  ge- 
noempt  is,  as  dairinnen  zo  sien  ind  zo  kysen  was,  gedieht  ind  con- 
cipiert  synt«,  hatte  drucken  lassen.  Er  versichert,  „unwissentlich« 
zur  Veröffentlichung  der  Schrift  gekommen  zu  sein  und  „des 
nyet  verstanden«  zu  haben.    Es  fällt  schwer,  dieser  Versicherung 
Glauben  zu  schenken,  da  die  in  dem  Dialogus  gegen  die  Köhier 
Stadtverwaltung   enthaltenen  Angriffe:   doch  stellenweise  recht 
durchsichtig  sind,  selbst  für  unsere  heutige  Kenntnis  der  damaligen 
Verhältnisse,  und  Stege  infolge  seines  langen  Aufenthalts  m  Köln 
von  der  Bewegung  unter  der  Geistlichkeit  gewusst  haben  muss. 
Zudem  scheint  ihm  auch  das  erste  Konzept  des  Dialogus,  in  dem 
Köln  genannt  war,  bekannt  gewesen  zu  sein.  Immerhin  muss  die 
Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  Stege  die  Tragweite  des  Un- 


1)  Urk.  18. 

2)  Urk.  15. 17. 
8)  Urk.  16. 

*)  Urk.  18. 
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ternehmens  nicht  völlig  zum  Bewusstsein  gekommen  ist;  für  seinen 
Druckversuch  lässt  sich  wenigstens  noch  eine  andere  Erklärung 
finden,  als  die  Absicht,  sich  an  dem  Rate  von  Köln  für  seine  Ver- 
haftung zu  rächen.  Nach  einer  Mitteilung  Zedlers^)  befindet  sich 
im  Wiesbadener  Staatsarchive  ein  Schuldbrief  Eberhards  von 
Eppenstein,  in  dem  dieser  bezeugt,  dem  Mainzer  Dr.  Humery  „Er- 
wins von  Stege  wegen"  hundert  Gulden  schuldig  zu  sein.  Stege 
scheint  hiemach  mit  den  Kreisen  Gutenbergs^)  in  Mainz  Verbin- 
dung gehabt  zu  haben  und  könnte  dadurch  möglicherweise  wäh- 
rend seines  unfreiwilligen  Kölner  Aufenthaltes  darauf  verfallen 
sein,  es  auch  einmal  mit  dem  der  Münzkunst  verwandten  Drucker- 
geschäft  zu  versuchen. 

Die  Auflage  des  Dialogus  wurde  auf  eine  schriftliche  Wei- 
sung Stege,  von  seiner  Hausfrau,  die  am  i.  Oktober  in  Köln  ein- 
getroffen war  8),  an  den  Rat  ausgeliefert,  und  Stege  gelobte  aus- 
serdem, sämtliche  noch  aufzutreibenden  Exemplare  auf  seine 
Kosten  zusammenzubringen  und  sie  gleichfalls  dem  Rate  zu  über- 
geben. Trotzdem  ist  die  völlige  Unterdrückung  der  Schrift  dem 
Rate  nicht  gelungen,  da  noch  eine  Anzahl  Exemplare  auf  uns  ge- 
kommen sind  *).  Bei  dem  Aufsehen,  das  sie  beim  Klerus  auch 
ausserhalb  Kölns  erregen  musste,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass 
sie  bald  durch  Nachdruck  weiter  verbreitet  wurde.  Hain  führt  drei 
Nachdrucke  auf^)  und  Campbell  «)  noch  zwei  weitere  niederiän- 

«♦  •    '^  5^5^^^**^.*  ^'  Bibliothekswesen  XXI S.  127.  Eberhard  IUI.]  von  Eüoen- 

bebte,  eine  neue  Druckerei  einzurichten,  v.  d.  Linde,  Gutenberg  S.  53  Dzl^kl 

4^  S!?^^^^x^''%'*^';^**i^P^?..'^^-'48o  Bl.  226\   (Stadtarchiv.) 
P^^Jii       "  ^^i^-   Proctor  2666.   Die  Kölner  Stadtbibhothek  besitzt  zwei 
J^^P^^e.  von  denen  das  eine  aus  der  Sammlung  Wallraf,  das  andere  aus 

bllL^S'S'^^i^-^*^"-^"*^?^^^"^^"  Gymnasien  stammt^nd  urs^üngHch  der  b" 
*>'»othek  des  Mmontenklosters  in  Köln  angehört  hat.  ^ 

d^r  nirr«c?f^r^^lJ-  ^^'^'  P^'".  erstere  Stammt  aus  der  Offizin  des  Druckers 
der  Darmstädter  Prognosücatio,  vgl.  Proctor  153.  Typenprobe  bei  Bürger 
Monumenta  typogr.  Taf.  140.   Vgl.  luch  Fischerfrypolr.  iSenhed ten  vf  S 

Stadt  S.  88,  V  d.  Linde,  Gutenberg  S.  55;  Hesseis,  Gutenberg  S.  100. 
bell  in  Awei^^von  R /FS^"-  ^^.^'T''^' ?^r  574-  575-  Der  erstSre  ist  nach  Camp- 
dcm  Diaforr  Zo}^Aiir^^^^  "^^  ^"^^  ''^'i'^Ss  gedruckt  und  enthält  ausser 
acm  Dialogus  noch  die  Canones  poenitentiales  per  episcopum  Civitatensem 


dische.  Die  Unmöglichkeit,  die  böse  Anklageschrift  aus  der  Welt 
zu  schaffen,  hat  dann  offenbar  die  Kölner  Stadtväter  am  21.  Sep- 
tember 1478  veranlasst,  „rait  zo  halden  up  dieghene,  die  den  dya- 
logum  concipiert  ind  haint  doin  drucken".  Erwin  von  Stege  traf 
zu  dieser  Verhandlung  in  Köln  ein,  ihm  war  Geleit  zunächst  für 
einen  Monat  weniger  drei  Tage  zugesichert,  das  dann  jedoch  mit 
ganz  kurzen  Unterbrechungen  bis  Ostern  1479  (11.  April)  verlän- 
gert wurde  i).  Der  Rat  scheint  hiernach  gegen  den  Herausgeber 
des  Dialogus,  der  schon  in  der  Urkunde  vom  23.  Oktober  1477 
versichert  hatte,  in  Unwissenheit  gehandelt  zu  haben,  keine  wei- 
teren Schritte  mehr  unternommen  zu  haben  2). 

Der  Dialogus,  dessen  kölnischen  Ursprung  man  bislang  nicht 
erkannt  hat,  ist  ein  recht  interessantes  Dokument  zur  inneren  Ge- 
schichte Kölns  für  die  Zeit  während  und  nach  Beendigung  des 
burgundischen  Krieges.    Die  Stadt  war  in  ihrer  äusseren  Politik 
vor  Ausbruch  des  Krieges  nicht  glücklic:h  gewesen.    Sie  hatte  in 
dem  Zwiste  zwischen  der  Hansa  und  England  eine  Sonderpolitik 
betrieben,  die  zunächst  ihre  Ausschliessung  aus  dem  Hansabunde 
zur  Folge  hatte,  und  deren  verderbliche  Wirkung  noch  mehr 
während  der  1473  in  Utrecht  zwischen  den  streitenden  Parteien 
gepflogenen  Verhandlungen  zutage  trat.    Dazu  kam  die  schwere 
Schädigung  des  Kölner  Handels  durch  die  Veriegung  des  Bonner 
Zolls  nach  Linz  im  Frühjahre  1473.   Der  im  folgenden  Jahre  zwi- 
schen England  und  der  Hansa  zustande  gekommene  Vergleich 
schlossKöln  aus  von  den  Privilegien  der  Hansa  und  von  dem  Stahl- 
hof in  London,  wo  es  einst  geboten  hatte.  Zu  derselben  Zeit  liess 
Karl  von  Burgund,  der  Fürst,  auf  den  sich  die  alte  Rheinstadt  in 
ihrer  Sonderpolitik  verfassen  hatte,  als  Vorspiel  des  offenen  Krie- 
ges gegen  Köln  in  allen  Provinzen  seines  Landes  die  Güter  der 

ex  corpore  iuris  collecti  und  sechs  andere  kleine  Traktate.  Ein  Exemplar  be- 
sitzt die  Stadtbibliothek  in  Köln.  Nr.  575  kennt  Campbell  nur  aus  dem  Auk- 
tionskataloge der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Sussex,  London  1844-  45-  *^s  ist 
ein  Brüsseler  Druck,  der  gleichfalls  die  Canones  poenitentiales  mitenthält 
und  nach  einer  Notiz  in  dem  Londoner  Exemplare  des  genannten  Kataioges 
damals  für  16  s.  in  den  Besitz  des  Antiquars  Thorpe  gelangt  ist.  Der  Druck 
scheint  nicht  identisch  zu  sein  mit  Hain  6142. 

t\  Urk  27  B 

2)  Vglauch  die  Briefe  des  Herzogs  Maximilian  von  Österreich  an  Köln: 
1479  Februar  23  wegen  einer  Beschwerde  „uiisers  dieners*  Erwin  von  btege 
und  Juni  25  wegen  einer  Forderung  desselben  an  Andreas  Lederbach.  btaat- 
archiv  Köln. 
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Kölner  beschlagnahmen.    Der  Verbindung  mit  den  Ländern  be- 
raubt, mit  denen  es  seit  alters  die  regsten  Handelsbeziehungen 
unterhalten  hatte,  war  Köln  durch  den  Angriff  des  Burgunder- 
herzogs m  eme  äusserst  schwierige  Lage  geraten,  aus  der  es  sich 
nur  mit  grosser  Anstrengung  und  mit  Hülfe  des  Reiches  gerettet 
hati).  Die  materielle  Einbusse,  die  die  Stadt  durch  das  Fehlschlagen 
ihrer  Sonderpolitik  eriitt,  musste  sich  beim  Ausbruche  des  Krieges 
doppelt  fühlbar  machen,  und  hierdurch  wird  es  verständlich  dass 
sie  zur  Durchführung  ihrer  allerdings  sehr  energisch  betriebenen 
Rüstungen  zu  ganz  ausserordentlichen  Massnahmen  greifen  musste 
Schon  Mitte  des  Jahres  1473  bedurfte  es  besonderer  Mittel  und 
Wege,  um  für  die  „anstaenden  nodigen  Sachen"  Geld  aufzu- 
bringen 2),  ,m  März  1474  schritt  der  Rat  zur  Erhöhung  der  Ver- 
kehrs- und  Verzehrssteuem»),  im  Dezember  schränkte  er  die  städ- 
tischen Ausgaben  an  Präsenzgeldem,  Ratswein  und  Gehältern  für 
die  nächsten  drei  Jahre  ein  und  beauftragte  eine  Kommission  mit 
der  Erhebung  des  20.  Pfennigs  von  allem  bürgeriichen  Eigentum  *) 
Trotz  alledem  sah  sich  der  Rat  gezwungen,  die  Universität,  die 
Klöster  und  Konvente  und  selbst  andere  Städte  um  Dariehen  anzu- 
sprechen»). Zur  Entschädigung  für  die  grossen  Geldopfer»)  hatte 
Kaiser  Friedrich  der  Stadt  durch  Urkunde  vom  24.  Mai  147s  ein 
neues  Zollprivileg  bewilligt').  Aber  sehr  bald  nach  der  am  8.  Sep- 
tember erfolgten  Eröffnung  des  Zolls  erfuhr  die  neue  städtische 
Einnahmequelle  eine  beträchtliche  Einschränkung  dadurch   dass 
der  Kaiser  einen  wesendichen  jähriichen  Zollanteil  für  sich  und 
seine  Nachkommen  beanspruchte.  Zudem  wurde  der  Zoll  die  Ur- 
sache zahlreicher  Misshelligkeiten  mit  den  benachbarten  Städten 
und  Fürsten,  die  keineswegs  für  den  Kölner  Handel  erspriesslich 

')  Ennen,  Geschichte  in  S.  713.  714   Diemar  a  a  O  <;  ftc  ff   «:.•;„  n- 
S5)s"^4fÄ'^   PfingstbläLVd.^HanSen  Se^chlh^sverfrB?^^ 

S  f  ^!<^|^«ngsverz.  Bl.  64  b,  1473  Juli  14. 

3)  Schickungsverz.  Bl.  6p  b.   ßiemar  a.  a.  O.  S.  284. 

5  Q  k""?'  ^^sc^»<^hte  IlfS.  514.  Stein,  Akten  II  S.  514. 
n«1  Jri  IS^^'^"^^''^"-,?.*-  Zß-    Memorialbuch  des  Protonotars  Reiner  von 
^^cf.f:^,s^^:t^^^^^       ^^^"  ^'^  ^^^^--  ^^-^  HochschuleTwe^t". 
„kr  '^  ^' j  Gesamtsummeder  durch  den  Neusser  Kriee  und  die  sich  ihm  an 
ÄT„"h'"  ^'^^""  venirsachten  Unkosten  beziffen  der  Rat  lÄ  eTnem 
Briefe  an  den  Kaiser  auf  800,000  Gulden.  Briefbuch  32  Bl.  150'^'' 

NiedeÄ'Heft  Ä s':»': sT °"  ''*'5-»494 :  Annafen  d. hi'stor.  Vereins  f.  d. 
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waren  ^).  Wie  es  mit  den  städtischen  Finanzen  nach  Beendigung 
des  Krieges  bestellt  war,  zeigt  zur  Genüge,  dass  die  Stadt  nicht  in 
der  Lage  war,  die  von  Neuss  zurückgekehrten  Soldtruppen  abzu- 
lehnen, sie  wurden  vorläufig  in  Deutz  untergebracht  und  konnten 
erst  nach  der  Aufnahme  einer  Zwangsanleihe  von  looooo  Gulden 
entlassen  werden^). 

In  solchen  finanziellen  Schwierigkeiten  versuchte  nun  die 
Stadt,  durch  die  Aufhebung  alter  Privile^gien  auch  die  Geistlich- 
keit zur  Beihülfe  heranzuziehen,  und  besc:hwor  dadurch  einen  leb- 
haften Streit  mit  dem  städtischen  Klerus  herauf,  wie  ihn  Köln  in 
ähnlicher  Weise  im   13.  und  14.  Jahrhundert  wiederholt  erlebt 
hatte  ^).    Infolge  der  früheren  Kämpfe  war  das  Prinzip  der  geist- 
lichen Steuerfreiheit  durchbrochen  worden,  und  um  die  Wende  des 
14.  Jahrhunderts  wurde  grundsätzlich  dem  Klerus  nur  die  Be- 
freiung von  den  erzbischöflichen  Zöllen  zugestanden.  Es  war  nicht 
die  Sonderstellung  des  Klerus  gewesen,  die  ihn  den  Schutz  und 
die  Vorteile  des  städtischen  Gemeinwesens  geniessen  liess,  ohne 
dass  er  in  vollem  Umfange  die  städtischen  Lasten  mittragen  half, 
die  die  Ursache  der  Streitigkeiten  bildete,  sondern  diese  lag  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete.  In  erster  Linie  war  es  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Geistlichkeit  das  alte  Privileg  de^s  steuerfreien  Auszapfes 
ihrer  Weine  ausnutzte,  die  immer  wieder  die  Gegensätze  aufein- 
andertreffen liess.   Im  Jahre  1369  hatte  der  Streit  eine  besondere 
Heftigkeit  angenommen,  die  Stadt  verfielt  in  das  Interdikt,  und  ein 
grosser  Teil  des  Klerus  verliess  die  Stadt.   Erst  nach  Jahresfrist 
wurde  der  Streit  beigelegt.  Zwanzig  Jahre  später  brach  er  aufs 
neue  aus  und  drohte  abermals  einen  ernsten  Charakter  anzuneh- 
men, da  der  Erzbischof  energisch  für  die  Geistlichkeit  eintrat.  Am 
21.  Dezember  1390  kam  es  schliesslich  zu  einem  Vertrage,  durch 
den  der  Geistlichkeit  das  Recht  zugestanden  wurde,  den  auf  ihren 
Kölner  Pfründen  gewachsenen  Wein  accisefrei  innerhalb  ihrer 
Kirchenimmunitäten  im  kleinen,  ohne  Ausrufer  und  ohne  die  ge- 
gebräuchlichen, denWeinschank  ankündenden  Zeichen,  verzapfen 
zu  dürfen*).  Dieser  Vergleich  bildete  die:  Rechtsgrundlage,  als  der 

i)lEnnen,  Geschichte  III  S.  621.  John  a.  a.  O.  S.  13  ff. 

2)  Stein,  Akten  II  S.  533. 

8)  Vgl.  zu  dem  folgenden  die  Darstellung  bei  Lau,  Entwicklung  der  kom- 
munalen Verfassung  u.  Verwaltung  d.  Stadt  Köln  S.  235  ff.  tt  o       « 

*)  Gr.  Privilegienbuch  Bl.  156  (Stadtarchiv).  Ennen,  Geschichte  U  S.  758. 
Lau  a.  a.  O.  S.  237. 
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Streit  während  der  Wirren  des  Neusser  Krieges  aufs  neue  auf- 
flackerte.  Noch  heftiger  als  das  Privilegium  des  accisefreien  Wein- 
zapfes  wurde  diesmal  ein  anderes  altes  Recht  des  Klerus  umstrit- 
ten: die  Freiheit  vom  sog.  Mahlpfennig,  der  städtischen  Mahlac- 
cise  1).   Die  ursprüngliche  gänzliche  Freiheit  der  Geistlichkeit  vom 
Mahlpfennig  war  gleichfalls  im  14.  Jahrhundert  von  der  Stadt  ein- 
geschränkt und  zwar  dahin,  dass  ihr  pro  Woche  nur  für  eine  be- 
stimmte Anzahl  Malter,  die  für  jede  Kirche  genau  festgesetzt  war 
Abgabefreiheit  zugestanden  wurde  2).   Einen  Aufschluss  darüber 
wonn  die  Freiheit  der  Geistlichkeit  vom  Molter  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  bestand,  erhalten  wir  durch  eine  Ratsverhand- 
lung vom  29.  Oktober  14678).  Es  heisst  hier:  „As  unse  heren  v.  r. 
eyne  zijt  van  jaeren  her  etlichen  cloisteren  ind  goitzhuyseren 
bynnen  yrre  stat  die  pisteryen  gunstlichen  zogelaissen  haynt,  zer 
wechen  eyn  gezall  van  malderenvruchten  assysevry  zo  der  moelen 
zo  voeren,  umb  daevan  oevermytz  yre  pistere  dat  broit,  des  sy 
behoefden,  bynnen  yren  cloisteren  ind  gotzhuyseren  zo  backen  ind 
dat  ander  oeverige  broit  van  den  vryen  malderen  vurs.  gebacken 
des  die  cloistere  nyet  en  behoefden,  onder  die  gemeynde  zo  ver- 
kouffen,  darvur  as  neymlich  dat  overige  broit  vurs.  onder  die  ge- 
meynde zo  verkouffen,  eyn  yeder  pister  den  burgermeisteren  in 
den  sacke  zo  behoef  der  stat  zo  gheven  pliet  ind  schuldich  is  zo 
gheven  alle  wechen  eyn  mark,  ind  asdan  ouch  van  alders  gewoen- 
hch  geweist  ind  noch  is,  off  eynich  pister  die  vryheit  van  den  mal- 
derenvruchten, hey  van  syns  cloisters  weigen  assysevry  zo  voeren 
halt  in  maissen  vurs.,  eynichen  anderen  beckeren  off  yemande  an- 
ders verkoufte  of  eynichen  anderen  up  sich  Hess  voeren,  dat  dan 
sulche  vruchte  der  stat  verburt  ind  verfallen  seulde  syn.« 

Schon  geraume  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Neusser  Krieges 
im  März  1474,  als  die  Stadt  sich  zur  Erhöhung  der  Accise  gezwun- 
gen sah,  begannen  auch  Verhandlungen  mit  der  Geistlichkeit  die 
den  Weinzapf,  den  Molter,  Malz  und  Mühlen  zum  Gegenstand 
hatten*).    Eine  Besprechung  zwischen  Stadt  und  Geistiichkeit  in 

Accise  Änin^n?n;^A'^^*x^^^^  ^^^S'-  78».  8o».  89».  Über  diese 

»)  s^  Ä  n  1.  %]^'  '^'  '^'^^PP^"^  ^'  ^'  ^-  ^-  ^^-  Liv. 

*)  Schickungsvcrz.  Bl.  69^  Mem.  d.  Prot.  Bl.  19»». 
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dem  Domkapitelhause  am  5.  Mai  1474  nahm  einen  ruhigen  Veriauf, 
da  die  Geistlichkeit  sich  zum  Beistand  „in  den  noeden  desovervals 
der  stat"  bereit  erklärte  i).  Nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  aber 
verschärften  sich  die  Gegensätze,  und  als  der  Rat  die  harte  Steuer 
des  20.  Pfennigs  Ende  des  Jahres  von  den  Bürgern  eintreiben 
musste,  suchte  er  die  Geistlichkeit  durch  eine  Zwangsmassregel 
zum  Verzicht  auf  ihr  Vorrecht  gefügiger  zu  machen:  als  er  am  3. 
Dezember  1474,  um  einen  Aufschlag  der  Getreidepreise  zu  verhü- 
ten, 2000  Malter  Roggen  aus  dem  städtischen  Vorrate  an  die  Bäcker 
abgeben  Hess,  den  Malter  zu  3  m,  sollten  die  Pister  nichts  davon 
erhalten,  bis  sich  die  Geistlichkeit  zur  Zahlung  der  veriangten 
Accise  bereit  gefunden  hatte 2).    An  demselben  Tage  wurde  eine 
Kommission  abgeordnet,  die  der  Geisdichkeit  die  Forderung  stellte, 
„dat  die  pistere  in  dessen  leuffen  gelychenden  anderen  beckem 
bynnen  Coelne  moulter  geven«  %   Im  Fmhjahre  1475  nahmen  die 
Verhandlungen  zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  ihren  Fortgang*), 
ohne  dass  es  zu  einer  Verständigung  kam,  die  Stadt  war  aber  vor- 
läufig mit  ihrer  Forderung  durchgedrungen.    Als  der  Rat  am  25. 
Februar  1475  wieder  1000  Malter  zu  einem  niedrigen  Preise  ab- 
gab^), hören  wir  nichts  mehr  davon,  dass  diesmal  die  Pister  auch 
ausgeschlossen  wurden.  Die  Geistlichkiiit  gab  den  Kampf  um  ihre 
Privilegien  aber  noch  nicht  auf,  und  im  August  machte  sich  im 
Rate  die  Neigung  bemerkbar,   „den  raolter  zozolaissen  zo  yre 
noittorft'* «).    Aber  es  geschah  nicht,  man  versuchte  vielmehr,  sie 
auch  zu  dem  am  8.  September  1475  eingerichteten  neuen  Rhein- 
zoll heranzuziehen.    Es  führte  das  wiederum  am  29.  Oktober  zu 
Verhandlungen  über  den  Molter,  Zoll  und  Weinzapf '^),  die  ebenso 
wenig  wie  alle  vorhergehenden  zu  einer  Einigung  führten.    Da 
taten  die  Prälaten  und  Herren  von  der  Pfaffschaft  am  13.  Novem- 
ber einen  energischen  Schritt,  um  wieder  in  den  Genuss  ihrer 
Privilegien  zu  kommen:  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  40  Per- 
sonen erschienen  sie  auf  dem  Rathause  und  veriangten  unter  Be- 

1)  Mem.  d.  Prot.  Bl.  28^  ,_  •  ir   •     •       tcttvk*. 

2)  Stein,  Akten  II  S.  517.  Das  Datum  Mlirz  3  bei  Knipping  I  S.  LIV  be- 
ruht auf  einem  Schreibfehler,  wie  die  von  ihm  zitierte  Quelle  beweist. 

8)  Schickungsverz.  Bl.  73». 
*)  Mem.  d.  Prot.  Bl.  48». 
ß)  Stein,  Akten  11  S.  517. 
«)Mem.  d.Prot.Bl.49». 
7)  Schickungsverz.  ßl.  80  •. 
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rufung  auf  ihre  alten  Rechte,  dass  ihnen  die  Freiheit  des  Molters 
wieder  zugestanden  werde,  die  sie  nun  ungefähr  ein  Jahr  langem- 
behrt  hätten,  und  dass  der  Rat  anstatt  des  Weinzolls  vorläufig 
eine  Bürgschaft  von  ihnen  annehme.  Als  Sprecher  fungierte  der 
Domküster  Pfalzgraf  Stephan,  und  der  Rat  hielt  die  Angelegen- 
heit  für  wichtig  genug,  sie  in  grosser  Sitzung  zu  verhandeln  i) 

w     "!.     'r.^'^^  r  '^^'^  ^^"  ^^'"^""  ^^'  R^t  d^n  naheliegenden 
Weg,  die  Entscheidung  des  Kaisers  anzurufen,  und  bat  in  einer 
Eingabe^)  vom  19.  Januar  1476,  auch  die  Besteuerung  des  von  der 
Geistlichkeit  eingeführten  und  zum  Verkauf  bestimmten  Weines 
zu  gestatten.  Am  30.  Mai  sandte  er  Johann  Tute  von  Münster  zum 
Kaiser  und  erneuerte  das  bezüglich  des  Weinzolls  der  Geistlichkeit 
vorgebrachte  Anliegen  mit  der  Erklärung,  den  vom  Kaiser  ausbe- 
dungenen  ZoUanteil  nicht  zahlen  zu  können,  wenn  der  von  den 
auswärtigen  Klöstern  nach  Köln  eingeführte  und  hier  feil  gehal- 
tene  Wein  unbesteuert  bleiben  würde  3).    Inzwischen  hatte  im  Fe- 
bruar die  durch  neue  Mitglieder  verstärkte  Kommission  vom  29 
Oktober  1475  aufs  neue  verhandelt,  auch  eine  Schickung  am  24. 
Mai  bei  der  es  sich  um  „die  weder  forme  der  Privilegien«  handelte, 
wird  zweifellos  m  dem  langen  Streite  zwischen  Stadt  und  Geist^ 
hchkeit  erfolgt  sein^).   Obwohl  Johann  von  Münster  für  die  Stadt 
günstig  lautende  Nachrichten  zurückgebracht  hatte,  blieb  dieEnt- 
Scheidung  des  Kaisers  in  der  Zollangelegenheit  vorläufig  aus. 
Da  ordnete  der  Rat  im  August  und  September  eine  strenge  Kon- 
trolle des  Weinzapfs  der  städtischen  Geistlichkeit  an^)  und  plante 
als  Ende  des  Jahres  noch  immer  keine  Antwort  des  Kaisers  einge-^ 
troffen  war,  eine  neue  Botschaft,  die  aber  erst  Ende  Februar  1477 
durch  die  Entsendung  des  Sekretärs  Heinrich Vinckelraid  von  Deutz 
zur  Ausführung  kam«).    Der  Rat  ersuchte  den  Kaiser  nochmals 
um  seine  Zustimmung,  den  Wein  der  Geistlichkeit,  den  diese  nach 
Ko^n  auf  den  Markt  brächte,  besteuern  zu  dürfen,  der  Haustrank 
so  Ite  davon  ausgenommen  sein.    Die  Entscheidung  des  Kaisers 
erfolgte  bald  darauf  am  28.  April:  er  versagte  der  Bitte  der  Stadt 

1)  Urk.  I. 

')  Urk.  3. 

•)  Urk.  4,  Anm. 

*)  Schickungsverz.  Bl.  80»  83* 

?  Vrti^'^''  "  ^'  ^^'  ^'^'  '3368-  13369. 
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seine  Genehmigung.  Der  Kaiserbrief  ^)  trägt  das  auffallend  späte 
Präsentatum  i.  Juli,  und  ehe  er  in  Köln  bekannt  geworden  war, 
hatte  die  Geistlichkeit  durch  die  Veröf fentl  ichung  des  Dialogus  zur 

Selbsthülfe  gegriffen. 

Der  Streit  mit  der  Stadtverwaltung  um  die  alten  Privilegien 
war  es  aber  nicht  allein,  der  unter  dem  Klerus  Kölns  eine  starke 
Erregung  hervorgerufen  hatte,  diese  hatte  noch  durch  andere, 
gleichfalls  durch  den  Krieg  veranlasste  Umstände  Nahrung  gefun- 
den. Um  dem  die  Stadt  bedrohenden  Burgunderherzog  Karl  dem 
Kühnen  keinen  Stützpunkt  in  der  Nähe  der  Stadtmauern  zu  ge- 
währen, hatte  der  Rat  eine  Reihe  von  Gebäuden  und  Anlagen  dem 
Erdboden  gleich  machen  lassen.  Hierdurch  waren  auch  verschie- 
dene Kirchen  hart  betroffen  worden,  ausser  den  Kirchen  in  Sülz, 
Deutz  und  Altenberg  besonders  S.  Pantaleon,  S.  Mauritius,  S.Ur- 
sula, S.  Gereon,  S.  Georg  2).  Auch  zwei  Nonnenklöster  vor  den 
Toren  der  Stadt,  Mechtern  und  Weiher,  waren  im  Sommer  1474 
den  Kriegsvorbereitungen  zum  Opfer  gefallen  3).   Dass  es  bei  die- 
sen Rüstungen  nicht  ohne  Ausschreitungen  abgegangen  war,  be- 
weist das  strenge  Verbot  des  Rates  an  die  Reisigen  und  Fuss- 
knechte  vom  24.  Oktober,  Kirchen  und  geistliche  Personen  zu  be- 
rauben*). Als  nach  Beendigung  des  Neusser  Krieges  die  Fehden 
bald  wieder  aufs  neue  begannen  und  die  Streifzüge  der  erzbischöf- 
lichen Partei  sich  bis  zu  den  Toren  Kölns  ausdehnten,  wurde  die 
Stadt  zu  neuen  Rüstungen  gezwungen.  ]3ie  Bollwerke  und  Tore 
wurden  verstärkt,  und  zu  den  200  Söldnern,  die  sich  noch  in  der 
Stadt  befanden,  wurden  zu  Beginn  des  Jahres  1476  neue  Truppen 
geworben,  und  von  Tag  zu  Tag  mehrten  sich  wieder  die  Klagen 
über  die  Ausschreitungen  von  Freund  und  Feind  ^). 

Am  25.  September  1475  hatte  der  Kaiser  untersagt,  die  Stadt 
wegen  der  auf  seinen  Befehl  zur  Zeit  des  Neusser  Krieges  ausge- 

iiTÜrk  14.  Ein  Jahr  vorher  hatte  der  Kaiser  der  Stadt  eine  ähnliche  Bitte 
bezüeUch  des  Abtes  und  Konventes  zu  Erbach  abgeschlagen.  Bnef  von  1476 
Febr  14.  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  vom  erzbischöflichen  RhemzoU  m 
Bonn  befreiten  eeistUchen  und  weltlichen  Leute  bei  John  a.  a.  ü.  b.  Ö4. 

2)  Ennen,  Geschichte  III  S.  509. 5ioo54-       ,,    ~,^      ^.    .  ,     u^iA^r. 

8)  Vgl.  die  Darstellung  bei  Ennen  HI  S.  554  ff.  Über  die  Lage  der  beiden 
Klöster  in  S.  510  Anm.  Jost,  Das  Weiherklosner  bei  Köln:  Rheinische  Ge- 
schichtsblätter I  S.  21  ff.  Keussen,  Der  Ursprung  d.  Kölner  Kirchen  S.  Maria 
in  Capitolio  u.  Klein  S.  Martin:  Westdeutsche  Zeitschrift  XXil  b.  öö. 

*)  Stein,  Akten  II  S.  513.  _      ,  .  ^      ttt  o    -c 

6)  Stein,  Akten  II  S.  540.  549.  Ennen,  Geschichte  lU  S.  564.  571. 
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führten  Zerstörung  von  Gebäuden  und  Pflanzungen,  die  nament- 
lich aufgezähh  werden,  auf  irgend  eine  Weise  zur  Rechenschaft 
zu  ziehen»).  Die  Klöster  Mechtem  und  Weiher  sind  in  dem  Kai- 
serbnefe  nicht  genannt,  die  Stadt  hatte  auch  keinen  Versuch 
gemacht,  sich  der  Fürsorge  der  obdachlos  gewordenen  Nonnen 
zu  entziehen.   Für  die  Insassen  des  Mechtemklosters  war  bald  in 
der  Klause  S  Apem  ein  neues  Heim  gefunden,  aber  für  die 
zahlreichen  Weiher-Nonnen  hatte  sich  zunächst  eine  geeignete 
Unterkunft  nicht  schaffen  lassen.  Endlich,  nach  Jahresfrist^  ver- 
fiel man  auf  den  Gedanken,  die  heimatlosen  Nonnen,  die  sich  in 
ZT^u  KU  "'"  '^'ö^t^^ü^^hes  Leben  wenig  geeigneten  Häusern 
hatten  behelfen  müssen,  in  dem  fast  leer  stehenden,  nur  von  der 
Äbtissin  Elsa  von  Re.chenstein  und  einer  jungen  Novize  bewohn- 
ten Cäcihenkloster  unterzubringen.  Am  20.  August  1475  führte 
Kaiser  Friedrich  III.  persönlich  in  Begleitung  des  päpstlichen  Le- 
gaten Alexander  von  Foru  die  Weiher-Nonnen  in  ihr  neues  Heim 
Aber  die  Abtissm  von  Reichenstein  war  mit  der  neuen  Ordnung 
der  Dmge  keineswegs  einverstanden:  sie  versperrte  Kirche  und 
Kloster,  die  für  die  Ankömmlinge  erst  gewaltsam  geöffnet  werden 
mussten  und  erhob  lebhaften  Protest  bei  der  römischen  Kurie  wo 
sie  bei  den  einflussreichen  Kurialen  Reckunghausen  und  Arssen 
Unterstüt^ng  fand  2).  In  Köln  standen  auf  ihrer  Seite  die  Pfarren 

?«i  ^o  X.  P°^'^'°  ""*^  ^-  J^''°^  "°^  "mehrere  einflussreiche 
Kölner  Prälaten  und  Geistliche,  unter  denen  damals  das  ange- 
sehene Geschlecht  Reichenstein  durch  den  Dechant  Johann  von 
Keichenstein  (t  1477)  vertreten  war;  ganz  besonders  trat  der  Dom- 
dechant  Georg  von  Leiningen»)  für  die  Äbtissin  ein.  Da  den  neuen 
Insassen  des  Cäcilienklosters  wiederholt  von  der  alten  Äbtissin 
und  Ihren  Anhängern  Schwierigkeiten  bereitet  wurden,  nahm  der 
btreit  im  Laufe  der  Zeit  eine  grosse  Schärfe  an.  Über  die  drei  Bei- 
stand leistenden  Kirchen  wurde  das  Interdikt  verhängt,  und  für 
den  Rat  bildeten  die  Zustände  im  Kloster  lange  Zeit  eine  QueUe 
des  Argers  und  Verdrusses*).  An  Bemühungen,  den  Streit  aiL  der 

365.  Ä"'"'''^^''  ^***""='"  ^""'g-  R'ichswchiv  Sp«c.  Cont.  IV  (Xni)  S. 
*)  Keussen  a.  a.  O. 
!^if.^*'c/^'*f,^'"J»""'"' 30  and  Februar  23.  Urk  1^426  la^ao 


Welt  zu  schaffen,  hat  die  Stadt  es  nicht  fehlen  lassen,  es  gelang 
ihr  aber  erst  Ende  des  Jahres  1479,  die  päpstliche  Bestätigung  i)  für 
die  Umwandlung  des  Cäcilienstiftes  in  ein  reguläres  Augustinerin- 
nenkloster zu  erlangen.  Noch  1481  musste  der  Kaiser  den  Rat 
um  Beistand  für  die  Nonnen  ersuchen,  die  Äbtissin  von  Reichen- 
stein hat  sich  bis  zu  ihrem  i486  erfolgten  Tode  nicht  ganz  mit  den 
Verhältnissen  ausgesöhnt  2). 

Schon  bald  nach  dem  Abbruch  der  beiden  Nonnenklöster 
hatte  die  Gärung  in  der  Stadt  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass 
Flugblätter  mit  Angriffen  gegen  die  Stadt\'erwaltung  auf  die  Stras- 
sen geworfen  und  an  den  Türen  und  Häusern  befestigt  wurden. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  von  welcher  Seite  diese  Angriffe 
kamen,  wenn  wir  hören,  dass  der  Rat  eine  „verstoerunge  der 
fruntlichen  eyndracht  tuschen  geistUchen  ind  werentlichen"  be- 
sorgte, und  wie  unangenehm  sie  dem  Rate  waren,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  auf  die  Ermittelung  der  Täter  die  hohe  Belohnung 
von  hundert  Gulden  aussetzte  und  selbst  dem  Beteiligten  Straflo- 
sigkeit zusicherte,  wenn  er  die  Mitschuldigen  zur  Anzeige  bringe  3). 
Am  16.  April  1477  wurde  in  grosser  Sitzung  des  Rates  allen  Mit- 
gliedern zur  Pflicht  gemacht,  Anzeige  von  Schmähungen  auf  den 
Rat  und  sein  Regiment  zu  erstatten^),  und  am  18.  Mai  erging  von 
der  Stadt  eine  ernstliche  Verwarnung  an  die  Bürger,  sich  der  Er- 
regung von  Unzufriedenheiten  gegen  den  Rat  und  sein  Regiment 
zu  enthalten^).    Dass  der  Rat  alle  Ursache  zu  solchen  Schritten 
hatte,  beweist  der  am  14.  Juni  1477  erschienene  Dialogus. 

DerVerfasser  dieser  Anklageschrift  ist  der  Dr.  iur.  can.  Heinrich 
Urdemann,  Dechant  an  S.  Andreas  und  Offizial  der  Kölner  Kurie. 
Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  die  Nachricht  von  seiner  Autorschaf t 
aufbewahrt.  In  dem  Sammelbande  der  Kölner  Stadtbibliothek  aus 
dem  Vermächtnisse  Wallrafs,  der  neben  dem  Dialogus  noch  die 


in  den  Kölner  Briefbüchern,  l^h  verweise  hier  nur  auf  folgende  Stellen: 
Schickungsverz.  Bl.  72.  78.  89.  Briefbuch  31  pii?.  13  22.  23.  28.  36.  249^251; 
C12BI  14  14^  153.154.  Vgl.  auch  die  Koelhof f sehe  Chronik:  Chroniken  d.  deut- 
schen Städte  XIV  S.  834.  Die  wichtigsten  Urkunden  bei  Keussen  a.  a.  O.  S.  66. 

1)  Binterim  u.  Mooren,  Die  Erzdiöcese  KCln  I S.  105.  Ennen,  Geschichte 

III  s.  559. 

2)  Keussen  a.  a.  O.  S.  66. 

3)  Stein,  Akten  11  S.  536. 
*)  Stein,  Akten  I  S.  449. 
8)  Stein,  Akten  I  S.  450. 
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Epistolae  etc.  des  Cyprianus^)  und  die  Radicalis  attestatio  fidei 
orthodoxa^)  von  1477  enthält,  ist  auf  dem  Vorsetzblatte  von  dem 
ersten  Besitzer  handschriftlich  eine  Inhaltsangabe  eingetragen  und 
zu  dem  Titel  des  Dialogus  der  Verfassername  Hurdemann  hinzu- 
gefügt.    In  den  Kölner  Urkunden  und  Akten  habe  ich  nirgends 
eme  Angabe  über  den  Verfasser  des  Dialogus  gefunden,  und  es  ist 
nicht  zu  entscheiden,  ob  ihn  der  Rat  1478  gekannt  hat  oder  nicht, 
über  die  Kreise,  in  denen  die  Urheber  des  Angriffs  zu  suchen 
waren,  ist  die  Stadtverwaltung  jedoch  sicher  nicht  im  unklaren 
gewesen.     In  den  Schickungsverzeichnissen  ^)  des  Jahres  1478 
heisst  es  unter  dem  8.  Oktober:  „up  die  weydracht  tuschen  der 
paffschaft  ind  der  stat  ind  so  etliche  besondere  praelaten  ind  per- 
sonen,  die  onse  herren  in  yren  Schriften  ind  gedichten  gesmeliget 
hedden     .  .  sind  up  donrestach  echter  daigs  im  octobri  van  allen 
reden  ind  44*"^..  geschickt .  .  .« 

Heinrich  Urdemann,  gebürtig  aus  Bocholt  in  Westfalen    be- 
gegnet uns  1454  und  1458  als  Prokurator  der  Kurie  in  Rom  4)    Im 
Jahre  1461  wurde  er  Dechant  an  S.  Andreas  in  Köln^).    Er  war 
auch  Offizial  der  Kölner  Kurie  und  wird  in  dieser  Eigenschaft 
mehrmals  erwähnt«);  in  der  Matrikel  der  Universität  finden  wir 
Ihn  zweimal  genannt^,  als  er  1470  und  1480  seine  Neffen  Heinrich 
von  Hage  und  Johann  Alraidt  der  Hochschule  zuführte    In  dem 
zuletzt  genannten  Jahre  wurde  ihm,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Main- 
zer Domdechanten  und  Kölner  Domkanonichen  Berthold  von  Hen 
NEBERG  und  dem  Domkanonichen,  mag.  art.  und  Doktor  der  hl 
Schrift  Ulnch  Kreidweiss  aus  Esslingen,  von  dem  neu  erwählten 
Kölner  Erzbischof  Hermann  der  Auftrag  zu  teil,  beim  Däpstlichen 
Stuhl  die  Bestätigung  der  Wahl  zu  erwirken«).    Urdemann  ist  am 
30.  Oktober  1485  gestorben  9). 

In  dem  Dialogus  selbst  sind  nur  wenige  Angaben  über  den 
Verfasser  enthalten.   Er  bezeichnet  sich  in  dem  Eingange  als  De- 

1477  gedrudct^'''^^^^"'  ^''''^^'''  ^  ^^'^  ^^^^^"^  ^^"^^^*  ^"  Deventer  um 
8)  BU^^»  ^''''  Friedrich  Creusner  in  Nürnberg.  Hain  *  1908. 
5^  Am  ^^p-.'^7oo.  1454  April  26  und  1458  Dezember  20. 


'  *"  ^  '  ^^  '  "-cuhscn,  iviairiKei  i  ö.  34Ö. 

2  A  fter  a.  a.  O.  Ennen,  Geschichte  III  S.  585. 
»)  Alfter  a.  a.  O.  ^  ^ 
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kanus,  und  Bl.  13b  erfahren  wir,  dass  er  Kanonist  war.  Seine  hu- 
manistischen Kenntnisse,  die  er  an  verschiedenen  Stellen  der  Schrift 
verrät,  wird  er  sich  wohl  jenseits  der  Alpen  erworben  haben,  auch 
seine  Stellung  in  kirchenpolitischer  Beziehung^),  in  der  er  sich 
von  manchen  andern  Zeitgenossen  des  Baseler  Konzils  bemerkens- 
wert unterscheidet,  findet  eine  Erklärung  durch  seinen  längeren 

Aufenthalt  in  Rom. 

Die  näheren  Beweggründe,  die  gerade  Urdemann  zur  Abfas- 
sung und  Veröffentlichung  des  Dialogus  \'eranlasst  haben,  kennen 
wir  nicht.   Von  Interesse  ist  aber  die  Nachricht,  dass  er  von  der 
scharfen  Kontrolle  des  geistlichen  Weinzapfs,  die  der  Rat  im  Au- 
gust und  September  1476  durch  eine  besondere  Kommission  hatte 
ausüben  lassen,  und  durch  die  der  Klerus  sich  in  empfindlicher 
Weise  verletzt  fühlen  musste,  unmittelbar  betroffen  worden  ist. 
Am  23.  August  hatten  Mitglieder  der  Korn  mission  auch  dem  Hause 
des  Dechanten  von  S.  Andreas  einen  Besuch  abgestattet.  In  dem 
offiziellen  Protokolle 2)  hierüber  heisst  es:  „vort  synt  sy  [die  eirsame 
geschickde  frunde  junker  Evert  van  Schiderich  ind  Kyrstiain  van 
MoNHEiM  zorzijt  rynmeistere]  gegangen  im  die  Smyerstraisse  ind 
hain  aldae  ouch  gesien,  dat  offenbierlichen  wyss  wyn,  die  quarte 
van  eyne  wyspennynge,  veile  was  in  eyrne  huyse  up  sent  Andree 
cloister  staende,  datselve  huyss  achten  eyne  offen  doere  hadde  in 
die  Smyerstraisse  as  offenbierlichen  zo  sien  was,  ind  vur  dieselve 
duere  ind  huyss  was  myt  knytten  gezeichent  dat  gezall  van  der 
quarten,  ind  desselven  wyns  ouch  eyn  (^ychtel  doe  ynne  gehoelt 
wart,  aldewyle  sy  dae  stoenden,  wilchen  wyn,  der  doe  veile  was, 
man  sachte  dem  eirsamen  hern  Heynrich  Urdemann  dechen  zo- 
gehoirte,  ind  hey  aldae  veile  hedde." 

Möglicherweise  hat  dieses  strenge  Vorgehen  des  Rates  die  Ver- 
öffentlichung des  Dialogus  zur  Folge  gehabt,  der  zunächst  vielleicht 
nicht  für  den  Druck  bestimmt  war,  da  Urdemann  in  der  ersten  Nie- 
derschrift, wie  wir  wissen,  kein  Hehl  daraus  gemacht  hatte,  dass 
es  sich  um  eine  Kölner  Angelegenheit  handele,  verfasst  wird  er 
aber  schon  früher  sein.  Er  behandelt  last  ausschliesslich  Ereig- 
nisse, die  in  die  Jahre  1474  und  1475  fallen.  Vor  Sommer  1475  kann 
er  nicht  entstanden  sein,  da  der  neue  Kölner  Rheinzoll,  der  im  Mai 

1)  Vgl.  besonders  Bl.  13*. 
«)  Urk.  13368. 
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1475  vom  Kaiser  verliehen  war  und  am  8.  September  in  Wirksam- 
keit trat^),  einen  Gegenstand  der  Beschwerde  des  Klerus  bildet. 
Wenn  es  aber  zugleich  von  diesem  Zoll  heisst^),  dass  die  Leiter 
des  städtischen  Gemeinwesens  ratione  novi  theolonei  iam,  ut  dicitur, 
per  regem  Francie  impositi  exigerunt  et  exigunt  a  clero  theolonium, 
so  muss  er  damals  noch  eine  verhältnismässig  neue  Einrichtung  ge- 
wesen sein.  Da  der  Verfasser  sich  sonst  als  durchaus  zuverlässig 
in  seinen  Angaben  erweist,  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  dass 
er  sich  gerade  hier  absichtlich  als  schlecht  unterrichtet  hingestellt 
hat^).  Des  entscheidenden  Schrittes,  den  der  Kölner  Rat  in  dem 
Zollstreit  durch  die  Eingabe  an  den  Kaiser  im  Januar  1476  tat,  ist 
im  Dialogus  mi,t  keinem  Worte  Erwähnung  geschehen. 

Die  Annahme,  dass  der  Dialogus  geraume  Zeit  vor  der  Ver- 
öffentlichung verfasst  ist,  wird  unterstützt  durch  die  Bemerkungen 
auf  Bl.  13  a  und  14b  von  der  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten 
(consulite  legatum  hie  presentem)*).  Wir  wissen,  dass  der  Legat 
Alexander  von  Forli  1475  mit  kurzen  Unterbrechungen  von  April 
bis  zum  Herbst  in  Köln  geweilt  hat^),  auch  im  Frühjahr  1476  ist 
seine  Anwesenheit  hier  nachzuweisen®).  Die  Angabe  auf  Blatt  7a, 
dass  „hoc  anno"  geistliche  Besitzungen  durch  städtische  Söldner 
verwüstet  seien,  lässt  keinen  sichern  Schluss  auf  die  Abfassungs- 
zeit des  Dialogus  zu,  da  nach  Beendigung  des  Neusser  Krieges  die 
Fehden  bald  wieder  begannen  und  die  Stadt  zu  neuen  Rüstungen 
und  Werbungen  zwangen'). 

Die  in  dem  Dialogus  auftretenden  Personen  sind,  abgesehen 
von  dem  Verfasser,  dem  Dekan  Hugo  selbst,  so  genau  bezeichnet, 
dass  das  damalige  Köln  wohl  nicht  lange  im  Zweifel  darüber  ge- 
wesen ist,  um  wen  es  sich  handelte.   Der  Sekretär  Cato,  der  uns 

1)  Vgl.  oben  S.  10. 

2)B1.7». 

^)  Dass  er  den  deutschen  Kaiser  in  den  König  von  Frankreich  verwan- 
delt, ist  eine  Sache  für  sich.  Tienen  (Tirlemont),  das  Urdemann  an  die  Stelle 
von  Köln  gesetzt  hat,  gehörte  zum  Herzogtum  Brabant. 

*)  Am  Schluss  des  Dialogus  Bl.  14'»  spricht  der  Dekan  Hugo  den  Wunsch 
aus :  Dens  vertat  bene  et  spem  ad  bonum  ef f ectum  deducat  et  quam  celeriter 
legato  presente. 


*)  Ennen,  Geschichte  ÜI  S.  546. 556. 

l.  8i^   ßriefbucn  31  Kl.  30.   Katsmem.  in  ßl.  st 
Pfingsten  1476  (Juni  2)  weilte  er  in  Diest  (Ennen,  Geschichte  HI  S.  568),  Juli 


•)  Schickungsverz.  Bl. 


iefbuch  31  Bl.  36.    Ratsmem.  DI  Bl.  56*. 


in  Lüttich,  September  in  Metz  (Briefe  an  Köln  1476  Juli  11,  September  12). 

■')  Stein,  Akten  11  S.  540.  549 — 552.   Ennen,  Geschichte  III  S.  571  ff.   Vgl. 
oben  S.  15. 
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te  St^ih'''K  "^^  vorgeführt  wird,  ist  unzweifelhaft  der  bekann- 
te Stadtschreiber  Reiner  von  Dalen  0  Der  Bürgermeister  Ouver^us 

ärxr'dL  r"'""'''"'  "•"■  '''  "^*^'-^"'  ^-  ereignisvXn 
ich  If  n  ^"'■g^^i's'eramt  bekleidet  hat.  Wir  erfahren  näm- 
hch,  dass  Oliverius  zur  Zeit  des  entscheidenden  Ratsbeschluss^ 
gegen  d,e  Geistlichkeit  und  dessen  V'eröffentlichung  von  Kö  HS 
uns  wllT  ?^t'"  ^f'-'^hluss  hier  gemeint  fein  kann  sjt 
uns  wohl  die  Forderung  der  Geistlichkeit  vom  13.  November  14^ 
sie  wieder  einzusetzen  in  die  Freiheit  des  Molte%  die  sie    nu  bv 

r  d'^rf'" ':'"'"^^-  ^^'^"^•^  ^'^d  der  Bes^hluss  uÄ 
mit  der  Erhebung  des  20.  Pfennigs  zusammenfallen,  kann  abel 

SlrVü^^I^  r-  t  ?"^^""^  ''^  Berechtigung  da;u  durch  d^e 
Slr^f  hl  u?^"'''^'"  ^^""^  S'^^"^--  ^"  begründen  sucht«) 

U^Fra^rr  ""■"  1"  T'^'^^  ^^^^^'"^^  --  3.  Dezember 
1474  in  Frage  kommen.  Aus  dem  Dialogus  geht  weiter  hervor*) 

dass  der  Bürgermeister  Ouvekxus  zur  Zelt  der  Abfassung,  d^  wit 

nÄSL"'-  H^'^r^  '"  ^°"'"^^  ^^75  erfolgt  sdn  kan" 
nicht  allzulange  wieder  m  Köln  weilte.  Auf  Grund  dieser  Nachricht 
ten,  die  zweifellos  den  Tatsachen  entsprechen,  kann  von  den  Bür- 
germeistern des  Jahres  1474  wohl  nur  Peter  ;on  der  cZ^L 
Frage  kommen,  der  bis  Juni  1474  regierender  Bürgermeister  wa^ 

ZZT'l"""' v'r  2''"'^^  '^74  zum  Kaiser  f ntsandt  wurde 
und  in  dem  kaiserlichen  Hoflager  blieb,  als  dieser  endlich  1475  -um 

Heere  .Th/"""'"''^-  ^'"^"'''^  '^^'^°  ^"^»^  ™  kaiseSchen 
Heere  auf  dem  Zuge  an  den  Niederrhein  und  kehrte  er^t  im 

frorno't  '^^i  °''^  ^'i.°  ''''^'^'^-  '"  ^^"^  Memorialbuche  des 
ProtonoUrsReinervonDALEN^st  uns  dieNachricht  erhalten,  dass 
der  Bürgermeister  Peter  von  der  Glocken  am  5.  Mai  1474  bei  der 

sprach,  anwesend  war,  und  dass  durch  ihn  der  Geistlichkeit  we- 
dergesacht  isvan  den  cedulen,  die  overgegeven  is".  W^dürfen 

I S.  clxxni  '"'  '**'  ''""'=•  '"S"™-  Keussen.  Matrikel  I  S.  383.  Stein.  Akten 
')  Urk.  I. 

ä)BI.2«. 

*)  Bl.  I ». 

hU.orVe?eÄe^4?#'|;'{f  siÄi^'rl*"  ^- ^^"^^'J  J^"«?P  =  Annalen  d. 
Schichtsblätter  II  S  iIT'  ^       Schmitz,  Der  Neusser  Krieg:  flheinische  Ge- 

«)B1.28».        ■   •** 
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wohl  annehmen,  dass  diese  Erklärung  gemeint  ist,  wenn  der  Dekan 
Hugo  den  Bürgermeister  Oliverius  an  die  einst  von  ihm  im  Namen 
des  Rates  der  Geistlichkeit  gemachte  günstige  Zusage  erinnert  i). 
Als  der  Dialogus  im  Druck  erschien,  war  keiner  der  regierenden 
Bürgermeister  der  Jahre  1474  und  1475  im  Amte,  aber  wenige  Tage 
später  wurde  Peter  von  der  Glocken  neben  Luffart  von  Schiderich 
in  dem  regelmässigen  Turnus  wiedergewählt  2). 

Urdemann  hat  sich  der  aus  eigenem  Antriebe  oder  aber  auf 
Betreiben  der  Geistlichkeit  übernommenen  Aufgabe,  dem  Kölner 
Rate  und  der  ganzen  Stadt  das  Verhalten  der  städtischen  Verwal- 
tung gegen  den  Klerus  nachdrücklich  vor  Augen  zu  führen,  zwei- 
fellos mit  grossem  Geschick  und  nicht  minder  grosser  Sachkennt- 
nis entledigt.  Sein  Dialogus  behandelt  in  eingehender  Weise  die 
rechtliche  Stellung  der  Geistlichkeit  gegenüber  der  weltlichen 
Macht  und  insbesondere  die  Berechtigung  der  Stadt  Köln,  die 
Geistlichkeit  zu  den  städtischen  Lasten  heranzuziehen.  Unter  Be- 

1)  Bl  i^ 

2)  Die  beiden  regierenden  Bürgermeister  der  Stadt  Köln  blieben,  ebenso 
wie  die  Ratsherren,  ein  Jahr  im  Amte.  Die  Bürgermeister  schieden  Johannis 
aus  und  wurden  in  der  Regel  in  einem  dreijährigen  Turnus  wiedergewählt. 
Von  1473— 1474  waren  Bürgermeister  Peter  von  der  Glocken  und  Luffart  von 
Schiderich,  von  1474  an  Johann  von  Dauwe  und  Johann  Krulman.   Als  letz- 
terer am  12.  Dezember  desselben  Jahres  starb  (Ratsmem.  III  Bl.  33*),  trat  Gos- 
win  von  Stralen  an  seine  Stelle,  der  ebenso  wie  Dauwe  ausnahmsweise  bis 
1476  im  Amte  blieb.  Bei  der  Frage,  wer  der  Bürgermeister  Oliverius  gewesen 
sein  kann,  kommt  Krulman  wegen  seines  im  Dezember  1474  erfolgten  Todes 
nicht  in  Betracht,  ebensowenig  wohl  Goswin  von  Stralen,  der  erst  zu  Beginn 
des  Jahres  1475  Bürgermeister  wurde  (Stein  II  S.  515),  als  die  Verhandlungen 
zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  bereits  eine  entscheidende  Wendung  genom- 
men hatten.   Zudem  waren  Stralen  sowohl  wie  Schiderich  und  Dauwe  bei  den 
wichtigen  Beschlüssen  im  Dezember  1474  sicher  in  Köln  anwesend  (Schickungs- 
verz  Bl  73».  Stein  II S.  515. 521).  Warum  Urdemann  den  Namen  Oliverius  für 
Peter  von  der  Glocken  gewählt  hat,  wird  sich  heute  kaum  noch  entscheiden 
lassen.  Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  dass  dem  Namen  Oliverius  die  Be- 
deutung der  Helfer  beigelegt  wird,  und  dass  im  Dialogus  Bl.  i  ^  der  Dekan  Hugo 
erklärt  auf  die  Rückkehr  des  Bürgermeisters  Oliverius  seine  ganze  Hoffnung 
in  dem'  Streite  zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  gesetzt  zu  haben.  Peter  von 
der  Glocken  gehörte  zweifellos  zu  den  einflussreichsten  und  angesehensten 
Bürgermeistern  der  1470«  Jahre.  Er  war  Mitglied  der  Kommission,  die  über 
den  neuen  Rheinzoll  die  Aufsicht  führte.  Als  zu  Anfang  der  1480"  Jahre  in 
Köln  eine  revolutionäre  Bewegung  ausbrach,  infolge  der  hauptsächlich  durch 
den  Neusser  Krieg  verursachten  finanziellen  Bedrängnis  der  Stadt,  richtete 
sich  der  Unwille  auch  besonders  gegen  Glocken,  „sein  Name  stand  mit  an  der 
Spitze  des  Verzeichnisses  der  von  den  Revolutionären  prosknbierten  Rats- 
herren   In  der  Ratssitzung  forderte  ihn  Johann  Hemmersbach,  der  Anführer 
der  Aufrührer,  mit  schnöden  Worten  zur  Rechtfertigung  der  städtischen 
Wirtschaftspolitik  auf.   Die  unwürdige  Behandlung  brach  dem  Gequälten  mit 
das  Herz.«    Keussen  in  d.  AUg.  Deutschen  Biographie  47. 
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rufung  auf  das  allgemeine  bürgerliche  und  kanonische  Recht  und 
auf  kaiserliche  und  päpstliche  Privilegien»)  wird  der  Vorwurf  er- 
hoben dass  die  Stadt  die  Geistlichkeit  widerrechtlich  beschwert 
und  ihr  Ihre  alten  Rechte  genomm.m  habe,  während  der  Bürger- 
meister Ouver.us  der  Beweisführung  des  Dekans  widerspricht  und 
den  rechtiichen  Standpunkt  der  Stadt  zu  verfechten  sucht;  den  diese 
auf  einem  ihm  übergebenen  Zettel  festgelegt  hat.  Der  Sekretär  Cato 
nimmt  eine  mehr  vermittelnde  Stellung  ein,  erweist  sich  aber  auch 
als  ein  Gegner  des  städtischen  Regierungssystems.  Gegen  die  Köl- 
ner Stadtverwaltung  werden  eine  Reihe  schwerer  Anschuldigungen 
ernoben   die  stellenweise  durch  sarkastische  Bemerkungen  und 
Vergleiche  noch  eine  besondere  Schärfe  erhalten.  Unreife  Männer 
ohne  Erfahrung  sitzen  im  Rate,  nur  so  sind  die  für  die  Geistlich- 
keit so  verderblichen  Beschlüsse  zu  stände  gekommen^).    Viele 
Worte  werden  gemacht,  aber  nichts  wird  beschlossen,  was  vor 
Recht  und  Gesetz  bestehen  kann«).  Erst  handelt  der  Rat,  und  dann 
versucht  er  seine  Handlungen  zu  rechtfertigen*).    Die  im  Rate 
suzenden  Doktoren  -  das  zielt  wohl  hauptsächlich  auf  den  Dr 
Wolter  von  BiLSEN  ab  -werden  beschuldigt,  wider  besseres  Wis- 
sen und  unbekümmert  um  die  klaren  Bestimmungen  des  Rechts 
die  Stadt  zu  beraten,  um  ihre  Stellung  nicht  zu  verlieren«).    Das 
alte  verbriefte  Recht  der  Geistlichkeit  wird  missachtet,  Mahlaccise 
von  Ihr  erhoben  und  ihr  Wein  besteuert«);  der  gesamte  IClerus  ist 
so  schwer  geschädigt,  dass  seine  Lage  traurig  geworden  isf).  Die 
Beschwerden,  die  der  Klerus  gegen  die  Stadt  vorzubringen  hat 

der  Ausfertigung  von  no2  Nov  q    Laromhl*»t  HTQ  r.  a  1^^  Urkunde  m 

3)B1.6«. 
*)  Bl  9*. 
«)B1.6M2» 

«)B1.  I*.2*. 

7)B1.4b.5b. 
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werden  schliesslich  in  13  Punkten  zusammengefasst^:  i)  Gesetze 
behindern  den  dauernden  Erwerb  von  Gütern  durch  die  Kirche  2). 
2)  Geistliche  Güter  werden  durch  weltliche  Gerichte  beschlag- 
nahmt. 3)  Das  geistliche  Asylrecht  wird  verletzt.  4)  Ungestraft 
werden  Tätlichkeiten  gegen  Geistliche  verübt.  5)  Geistliche  wer- 
den in  öffentlichen  Gefängnissen  gefangen  gehalten.  6)  Steuern 
und  Zölle  werden  von  der  Geistlichkeit  gefordert  für  Lebensmittel 
und  andere  notwendige  Sachen.  7)  Die  Freiheit  vom  Mahlpfennig 
ist  der  Geisdichkeit  genommen,  und  dadui  ch  sind  die  alten  Ver- 
träge zwischen  den  Kirchen  und  den  Bäckern  zum  Schaden  der 
Kirchen  hinfällig  geworden.  8)  Geistliche  Besitzungen  werden 
durch  Soldaten  verwüstet.  9)  Die  Geisdichkeit  wird  durch  Ein- 
quartierung geschädigt  und  selbst  die  Immunitäten  damit  nicht 
verschont.  10)  Exkommunizierte  gehen  unbehelligt  in  die  Kirchen. 
II)  Den  Feinden  des  Klerus  wird  Geleit  gewährt.  12)  Der  neue 
königliche  Zoll  wird  auch  von  der  Geistlichkeit  erhoben.  13)  Die 
Geistlichkeit  wird  im  Verkauf  des  neuen  Weins  belästigt;  während 
bislang  nur  der  Klerus  das  Recht  hatte,  neuen  Wein  vor  Martini 
zu  verkaufen,  tun  das  jetzt  auch  die  Bürger  zum  grossen  Schaden 
und  Nachteil  des  Klerus. 

Der  Dialogus  stellt  den  ersten  bekannten  Versuch  dar,  die  neue 
Kunst  des  Buchdrucks  in  Köln,  die  hier  seit  der  Mitte  der  1460er 
Jahre  ausgeübt  wurde,  in  den  Kämpfen  des  öffentlichen  Lebens 
auszunutzen.  Die  Wirkung  der  für  den  Kölner  Rat  höchst  unbe- 
quemen Anklageschrift,  die  er  nicht  zu  unterdrücken  vermochte, 
Hess  nicht  lange  auf  sich  warten:  wir  hören  bald  wieder  von  Ver- 
handlungen zwischen  der  Geisdichkeit  und  der  Stadt  über  zwei 
Hauptpunkte  des  Streites,  den  Molter  und  Weinzoll.  Eine  Ver- 
handlung am  15.  Oktober  1477  5),  bei  der  die  Vertreter  des  Klerus 
die  Forderung  stellten,  „sy  weder  zo  restitueren  an  dem  molter  ind 
anderen  yre  vrijheit  bynnen  den  nyesten  echtdagen",  scheint  noch 
zu  keiner  Einigung  geführt  zu  haben,  aber  am  22.  Dezember  kam 
ein  Vertrag  zu  stände,  wonach  die  Geistlichkeit  für  die  Hälfte  des 
Freikoms  eine  Accise  von  4  s.  für  den  Malter  zahlte,  solange  die 

i)B1.6^— 7^ 

2)  Bereits  1385  Oktober  2  war  ein  Gesetz  gegen  die  Ausbreitung  des 
Grundbesitzes  der  Toten  Hand  erlassen.  Stein,  Akten  I  S.  130.  Lau,  Entwick- 
lung d.  kommunalen  Verfassung  S.  239. 

')  Schickungsverz.  Bl.  89  a. 
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finanzielle  Not  der  Stadt  andauerte,  während  ihr  der  WeinzoU  er 
Wn  wurde').   Die  Streitigkeiten  über  die  Privile^endSe.?: 
hat  en  damit  emen  vorläufigen,  keineswegs  aber  endgültigen  m! 

h.c  f  7'*"%SixTus  IV.  angerufen,  der  am  13.  Mai  1478  den  Erz 
GeZ  rr,'"  '''^''''''  '''  Angelegenheit  beauftragte". 

alten  ^tw   n      u    ^^^  '"*^^''''*'  ^"  ^^"  bemerkenswertSten 
alten  Kölner  Drucken,  d.e  wir  überhaupt  kennen,  so  ist  er  nicht 

minder  mteressarit  in  typographischer  Hinsicht,   Man  hat  bislang 

mit  dem  unbeholfenen  Drucke  und  seiner  Schlussschrift  „sup  S 

chensteyn  impressus«  nichts  Rechtes  anzufangen  gewus^t   BvkoL 

a^und tr tr^t  T'T''^''''  ''  ''n  Faksimile  von  bT 
2a  und  der  Schlussschnft  gegeben  mit  der  Unterechrif t  •    Rychen- 

Äut inThT  '•"'^'""-  '''^•'^^"^  ^-"-^^  -d  ^Ss-^ 
Druckort  nnf'if?"  '^^^^^^^  sein  lassen,  hat  Pkoctor«)  den 
Druckort  nicht  allzufem  von  Köln  in  dem  Kloster  Reichenstein  bei 
Montjoie  vermutet,  indem  er  auf  die  Ähnhchkeit  der  Type  des 
kS"^  n^'/'P'^if^"  '''°"^'^'-  ^'^  -  -^-^  dem  unbekLten 
f^ne?Z   ^'^^^''''''T''"''''''-"''^  ^^  sanctavirginitateS 

Ten  iXen  i.8rT  ^  ^.'''^  ^"^'^  ™  ""^'^'^  ^tadSrchiv  aus 
den  Jahren  1481-1484  erhalten  ^vir  jedoch  die  Gewissheit  dass 

ill^n'  T  '^r  "''  ^'^'°^'"^  g^^"^<=kt  ist.  Eigenem  de^ 
uurch  diese  Bnefe  erfahren  wir  auch  noch  die  andere,  nicht  min- 
der .„pressante  Nachricht,  dass  es  sich  ,in  dem  zweiten  FaUe  der 
Verfolgung  eines  Kölner  Druckers  wegen  Pressvergehen"  1480-^T 

k1  hT    U^T  "r  ^'"•'""^  ^"^  EK.KNS  Gesciichte  deVsS^ 
Köln  berichtet'),  nicht  nur  um  d<m  gleichen  Dialogus  von  1478 
sondern  um  denselben  Druck  gehandelt  hat  ^'  ' 

SxEof  J^  KöInT  "^M  °''V°^"'  ^"''^^  •"  ^''  ^«hnung  Erwins  von 
fep^die  Hände  fiel.  Hieraus  geht  schon  hervor,  dass  der  Druck 

^i  InieÄcSch.l'l  V  sl^r^' '""'""  Stad.rechnungen  1  S.  UV. 
3)Urk.  13440.  *^'^* 

*)  Manuel  fi  Sp.  677 

?  Urk.^8.'*'*™*'''  ^'^^^  ^-  ^^^^°  ^»"» 
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in  Köln  hergestellt  sein  wird,  und  die  „pantschaft  zo  Rychensteyn*, 
wo  Stege  den  Dialogus  hatte  drucken  lassen,  war  wohl  das  Haus 
Reichenstein,  das  zu  den  Kanonichenhäusem  des  Domes  gehörte 
und  innerhalb  der  Immunität  des  S.  Margarethenklosters  gelegen 
war^).  Mit  den  Worten  der  Schlussschrift  „supra  Rychensteyn 
impressus"  ist  möglicherweise  zugleich  eine  boshafte  Anspielung 
auf  die  Vorgänge  bezweckt,  die  das  Cäcilienkloster  und  die  Äb- 
tissin von  Reichenstein  betrafen.  Über  Johann  Ruch,  der  zugleich 
mit  Erwin  von  Stege  verhaftet  wurde-),  habe  ich  nichts  ermitteln 
können,  man  wird  ihn  vielleicht  für  den  Drucker  des  Dialogus  hal- 
ten dürfen. 

Die  Beschlagnahme  des  Dialogus  und  das  Einschreiten  des 
Rates  gegen  den  Herausgeber  und  Drucker  hatten  lange,  sich  bis 
zum  Jahre  1484  hinziehende  Verhandlungen  und  Auseinanderset- 
zungen mit  dem  Eigentümer  der  Dialogus-Presse,  Nikolaus  Goetz, 
zur  Folge.  Goetz  stand  mit  Johann  Helman  und  Heinrich  Quentel 
in  geschäftlicher  Verbindung,  die  ihm  „zu  tun"  gaben,  da  es  ihm 
an  Betriebskapital  mangelte^).  Finanzielle  Gründe  sind  es  offenbar 
auch  gewesen,  die  Goetz  veranlasst  haben,  dem  Münzmeister  Stege, 
der  ihm  wohl  schon  von  Mainz  her  bekannt  war*),  einen  Teil  sei- 
nes Druckapparates  zu  leihen ;  bei  der  Veröffentlichung  des  Dia- 
logus kann  Goetz  weiter  nicht  beteiligt  gewesen  sein.  Zwischen 
Goetz  und  der  Firma  Quentel  kam  es  nach  dem  Druck  einer  latei- 
nischen Bibel  zu  Streitigkeiten,  die  zum  Bruch  führten  °).  Nicht 
allzulange  danach  hat  Goetz  Kölns  Staub  von  seinen  Füssen  ge- 
schüttelt, spätestens  Ende  des  Jahres  1480  muss  er  Köln  verlassen 

*)  Mering  u.  Reischert,  Die  Bischöfe  u.  Erzbischöfe  von  Köln  II  S.  130. 
Merlo,  Die  Buchhandlung  u.  Buchdruckerei  zum  Einhorn :  Annalen  d.  histor. 
Vereins  Heft  30  S.  9.  Näheres  über  diese  „pantschaft"  Steges  hat  sich  nicht 
feststellen  lassen.  Ueber  die  Besitzverhältnisse  bei  den  Kanonichenhäusem 
in  Köln  vgl.  Muller,  Das  Eigentum  an  den  Domcurien  d.  deutschen  Stifter: 
Westdeutsche  Zeitschrift  X  S.  349  ff. 

2)  Urk.  23. 

8)  Heitz  u.  Zaretzky,  Die  Kölner  Büchermarken  S.  XVII.  Ich  hoffe  bald 
an  anderer  Stelle  auf  die  Beziehungen  des  Druckers  Goetz  zur  Firma  Quentel 
ausführlicher  eingehen  zu  können. 

*)  Nikolaus  Goetz  wird  in  Mainz  1460  und  1461  als  Goldschmied  erwähnt. 
Vgl.  Velke  in  d.  Mainzer  Gutenberg -Festschrift  S.  343.  In  einem  zwischen 
1470— 1480  aufgenommenen  Verzeichnisse  der  Kölner  „Kaufleute  zu  der 
Hanse  von  allen  Gaffeln"  wird  Goetz  neben  Joh.  Koelhoff,  Joh.  Helman  und 
Arnold  Therhoernen  unter  den  Goldschmieden  aufgeführt.  Ennen,  Ge- 
schichte III  S.721.  Steeg,  woher  wohl  die  Familie  Erwins  stammte,  liegt  bei 
Bacharach.  Vgl.  Urk.  2. 

*)  Heitz  u.  Zaretzky  a.  a.  O. 
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haben').   Das  Zerwürfnis  mit  I-[elman  und  Quentel  scheint  ihn 
der  schon  vorher  „nauw  broit«  gehabt  hatte,  in  grosse  pekuniäre 
Schwiengke.ten  gebracht  zu  haben,  er  versuchte  daher,  die  Stadt 
Köln  für  den  Schaden,  der  ihm  indirekt  aus  der  Beschlagnahme 
•  des  mit  semen  Typen  gedruckten  Dialogus  erwachsen  war  haft- 
bar zu  machen.   Noch  während  seiner  Anwesenheit  in  Köln' hatte 
er  Schritte  beim  Rat  in  dieser  Sache  getan  und  begann  nach  sei- 
nem Weggange  von  Köln  recht  energisch  seine  Forderungen  gel- 
tend zu  machen.   Sein  erster  mir  bekannt  gewordener  Briefe)  in 
dieser  Angelegenheit,    dem  „m;mnigfaltige  forderung  und    an- 
sproch    vorhergegangen  waren,  ist  vom  15.  Januar  1481  datiert, 
Goetz  weilte  zu  dieser  Zeit  schon  nicht  mehr  in  Köln.  Dasselbe 
Datum  trägt  ein  Brief«)  des  Herzogs  Reinhard  von  Lothringen  an 
Köln,  der  die  Aufforderung  enthält,  sich  gegen  Goetz  der  Billig- 
keit  nach  zu  verhalten  und  ihm  seinen  erlittenen  Schaden  zu  er- 
statten. In  der  Antwort^)  des  Rates  an  den  Herzog  vom  i.  Februar 
werden  die  Ansprüche  des  Goetz  zurückgewiesen,  es  geht  aus  ihr 
wiederum  hervor,  dass  Goetz  noch  während  seines  Aufenthaltes 
in  Köln  beim  Rate  Beschwerde  geführt  hat,  und  dieser  in  eine  Un- 
tersuchung über  die  Sache  eingetreten  ist.  Am  9.  Mai  richtet  dann 
der  Rat  an  Goetz  selbst  ein  Schreiben^),  in  dem  er  sein  Befremden 
darüber  ausdrückt,  dass  Goetz  seine  Klage  vor  den  Herzog  von 
Lothringen  gebracht  hat  und  ihm  die  Berechtigung  zu  seiner   üp- 
pigen Schrift«  abspricht,  da  die  Verhaftung  Steges  auf  ausdrück- 
liehen  Befehl  des  Kaisers  erfolgt  sei,  „dan  das  derselbig  Erwvn 
dynenthalben  in  unseren  gefenknisse  gewesen  sey,  stat  uns  nit  vur 
meynen  wir  ouch  na  geleigenheit  dych  vergessen  und  dyr  gheyns 
rechten  bey  uns  gegen  den  gemelten  Erwyn  zu  seinen  zeiten  ge- 
weigert sey.«   Goetz  antwortet  am  14.  August«)  und  erklärt  die 

im  lahrf  ^i,"^  t'^^^-'>^  ^"^r^','  l'  f.^'^'^  ""'  <'«'•  Nachweis,  dass  Goetz  noch 

M.en  da  sl^h  Hif  n,".-^^'^''"'^'''-^*''''; ''""  '^^  ''^"'^  nicht'mehr  aufrechter 

und  Ennen  KV»fn?Hf''{)"^  f',""  '*'"'^"  ^'^^^  ''«'  H°'«"-<>P.  Catalogus  212, 
sTa«ur;d^pt?,o;'"^r^!?nL^3-8)alsfalschheraus^es.^ 


statt  1480,  ^gl.  Pröctor  7,;-  Voü  1  ,^äe  S  XxVxr  In  ^H^^'^p''*'"'  T'  ^'f^ 
Kölner  Stedtbibliothek  rP^rn  °ri™^..w:....?EL.>  _^^"»  Exemplare  der 


r„1'eÄ^d  gÄeb^n  '''''''"'''  '''  ^'^''^^ '^^'  '^^  bei"deTschirschrt 
')  Urlc.  20. 
')  Urlc.  lo. 
*)  Urk.  21. 
»)  Urk.  22. 
•)  Urk.  23. 
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Behauptung  des  Rates,  dass  ihm  sein  Recht  nicht  verweigert  wor- 
den sei,  nicht  zu  verstehen:  „ich  hab  uch  mit  gescriften  dick  und 
manikmal  als  uwür  undersass  noch  gewohnheitu  wer  statt  schriftUch 
angeruft  und  eyn  yekUchen  insunderheit  gebetten  muntHchen,  do 
Erwin  von  Steg  umb  und  von  myner  truckerig  willen  in  uweren 
schlössen  turne  oder  gewalt  was  und  hielten  im  uff  dieselbige  ge- 
fenkniss  für  den  dyalogum,  so  er  uff  mynen  pressen  geschriften 
getruckt  hat,  so  uch  dan  allen  wol  wissen  ist,  wie  sy  mir  entfrompt 
sind,  darumb  her  Johan  Ruch  ouch  zu  turn  kam,  aber  ir  verfurten 
den  alten  spruch,  ir  sohent  den  fogel  uff  der  schür  und  die  schür 
nit,  do  der  fogel  uff  sass.  Ich  bitt  uch,  schript  nit,  es  sig  von  bevel 
unsers  allergnedigesten  hem  des  Romischen  keyssers  wegen,  kunt- 
lich  und  wol  wissen  ist,  do  in  unser  allergnedigester  etc.  gefanget 
hait,  das  ich  und  Ysfogel  ^)  zu  lesten  bürg  wurden  für  Erwin  und 
ouch  beid  gelediget  von  unseren  allergnedigesten  hem  etc.  durch 
den  heiligen  vatter  cardinal  de  sancta  Lucia^),  darumb  ir  wol  wis- 
sen, das  Erwin  vom  Steg  noch  der  hant  umb  myner  truckerig  willen 
gefangen  ist  worden."  Die  Antwort 3)  des  Rates  vom  3.  September 
auf  dieses  in  ziemlich  deudichem  Tone  gehaltene  Schreiben  ist 
kurz  und  enthält  die  nochmalige  Versicherung,  dass  ihm  sein  Recht 
nicht  verweigert  worden  sei.  Über  die  Ursachen,  die  zur  Verhaf- 
tung Steges  geführt  haben,  sagt  der  Rat  in  diesem  Briefe  kein 
Wort  mehr.  Man  darf  in  diesem  Stillschweigen  wohl  ein  Zuge- 
ständnis dafür  erblicken,  dass  die  von  Goetz  gegebene  Darstellung 
des  Sachverhaltes  als  richtig  anerkannt  worden  ist,  wie  sie  es  ja  in 
der  Tat  nach  Ausweis  der  uns  erhaltenen  Urkunden  ist.  Der  Rat 
weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er  den  Kläger  auf  den 
schon  früher  ihm  nahe  gelegten  Weg  der  mündlichen  Verhandlung 
verweist.  Um  die  Mitte  des  Jahres  1482  trat  auch  der  Graf  Adolf 
von  Nassau,  derselbe,  der  1477  die  Freilassung  Steges  gefordert 
hatte,  für  Goetz  bei  der  Stadt  Köln  ein.  Am  19.  Juli  schreibt  ihm 
der  Rat:  „der  Sachen  halven  Erwyn  vam  Steige  belangende  wissen 
wir  uns  tgain  yn  nyet  anders  dan  geburlichen  gehalden  zo  haven,  ist 
ouch  ayn  allen  zwyvel  mit  reden  wail  zo  verantworden,  wir  darin 
in  geynem  ungelymp  vermelt  werden  mögen*).**   Gegen  Ende  des 

^)  Vgl.  die  Anm.  i  zur  Urk.  23. 

*)  Georg  Hessler,  vgl.  oben  S.  6  Anm.  4. 

»)  Urk.  24. 

*)  Briefbuch  33  Bl.  163. 
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folgenden  Jahres,  am  17.  Dezember,  wendet  sieb  Goetz  nochmals 
mit  semen  Entschädigungsansprüchen  an  den  Rat  und  betont  wie- 
derum:  „so  uch  den  allen  wol  wissen  ist,  wie  mir  Erwin  mit  sim 
anhang  das  myn  so  gar  verdecklichen  wider  uwer  verbott  ent- 
frompt und  entfuert  hant,  und  ir  den  egenanten  Erwin  umb  dasven 
so  mit  niynen  zügen  und  bereitschaft  getruckt  was,  strofften»)  - 
Der  Rat  hat  es  mit  der  Antwort  nicht  sehr  eilig,  erst  am  12.  Mai  1484 
^-Tu'  ^1^^°"^  ^"''  ^°dhchen  Beilegung  des  Streites,  sich  pe7 
sonhchinKöln  einzufinden,  und  sichert  ihm  Geleit  fürvierzehnTage 
zuj.   Über  den  Ausgang  des  Streites  habe  ich  keine  Nachrichten 
auffinden  können.  Da  jedoch  Goetz  in  den  unserhaltenen  kölnischen 
Geleitsregistern  weder  1484  noch  in  den  folgenden  Jahren  zu  fin- 
den ist,  scheint  er  der  Aufforderung  des  Rates  nicht  Folge  geleistet 
und  seine  Ansprüche  an  Köln  als  aussichtslos  aufgegeben  zu  haben. 
.  Der  Dialogus  ist  nicht  der  einzige  Druck,  der  mit  der  charak- 
tenstischen  kleinen  gothischen  Type  hergestellt  ist,  die  ich  als  Ei- 
gentum von  Nikolaus  Goetz  habe  nachweisen  können.  Voulu^me 
hat  als  20.  Kölner  Offizin  eine  klein.j  Gruppe  von  drei  Werken  aus 
einer  Presse  aufgeführt»),  deren  Besitzer  er  in  Anlehnung  an  Proc- 
TOR  nach  dem  Büchlein  AucüSTmus,  De  sancta  virginitate,  bezeichnet 
hat,  und  diese  Drucke  sind  zweifellos  mit  der  Dialogus-Tvpe  ge- 

A^"-  /"^r""  ^^'  ^"^  *^'^  Ähnlichkeit  der  Type  des  Dialogus 
und  der  des  Augustinus  hingewiesea  ^)  und  sich  wohl  nur  deshalb 
mit  einem  vorsichtigen  Hinweis  begiiügt,  weil  sich  einige  Charak- 
tere in  dem  Dialogus  finden,  die  in  dem  ihm  allein  zur  Vergleichung 
zu  Gebote  stehenden  Augustinus  nicht  vorkommen,  und  umge 
kehrt.  Die  Typenart  zeigt  eine  solche  auffallende  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  für  denselben  Buchstaben »),  dass  das  Fehlen  einzelner 
Charaktere  m  den  wenigen  bislang  aufgefundenen  Drucken  kein 
Hmderais  bilden  kann,  die  Drucke  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen 
wie  VouLUEME  das  auch  getan  hat.  Wir  haben  dieser  Gruppe  jetzt 
noch  den  Dialogus  anzureihen.  Dass  der  Dialogus  und  die  von 
VoüLUEME  als  20.  Kölner  Presse  zusammengestellten  Drucke  mit 

»)  Urk.  35. 
2)  Urk.  a6. 

»)  s.  cxxvn. 

*)  Index  S.  iio. 
S.  iia^  V^uSe  s' L^!''""'**'  ^*-  **•  ^'^^°^-  ""«»ms  S.  15.   Proctor  I 
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demselben  Typenmaterial  hergestellt  sind,  wird  mit  völliger  Sicher- 
heit dadurch  erwiesen,  dass  in  allen  diesen  Drucken  Buchstaben 
enthalten  sind,  die  dieselben  Beschädigungen  zeigen.  Als  beson- 
ders charakteristisches  Beispiel  führe  ich  das  an  der  rechten 
Seite  des  unteren  Bogens  beschädigte  S  an^).  Beim  Dialogus  fällt 
dieselbe  Ungeschickhchkeit  in  der  Druckpraxis  auf,  die  schon 
Klemm  2)  bei  der  Beschreibung  des  Augustinus  besprochen  hat,  und 
die  wir  in  dieser  Weise  bei  keiner  anderen  Kölner  Presse  der 
1470«^  Jahre  wiederfinden  3).  Sie  ist  mit  die  Veranlassung  gewesen, 
dass  man  früher  den  Augustinus  für  sehr  alt  gehalten  und  in  ihm 
sogar  ein  Erzeugnis  der  späteren  Gutenbergpresse  vermutet  hat*). 
Aus  dem  Briefe  des  Goetz  vom  17.  Dezember  1483  wissen  wir, 
dass  er  damals  noch  nicht  wieder  in  den  Besitz  seiner  verliehenen 
Presse  gelangt  war,  und  dadurch  erklärt  es  sich,  dass  noch  1482 
der  „Traktat^)  von  der  dothchen  Sucht  der  Pestelentz''  mit  diesen 
Typen  in  Köln  gedruckt  werden  konnte. 

1)  Vgl.  den  Dialogus  Bl.  3».  5^.  6».  ii»>.  Im  Augustinus  begegnet  uns  das 
S  Bl.  12*  und  15»,  in  dem  Traktat  Copinger  5849  Bl.  6»  (nach  freundl.  Mittei- 
lung von  Herrn  Francis  Jenkinson  in  Cambridge),  und  in  Hain  *i2746  Bl.  2*. 
9*.  io»>.  Von  dem  Antiquariat  Ludwig  Rosenthal  in  München,  in  dessen  Besitz 
sich  der  Druck  Copinger  5849,  heute  in  Cambridge,  befunden  hat,  ist  die  Zu- 
gehörigkeit desselben  zu  der  Presse  des  Dialogus  seiner  Zeit  richtig  erkannt 
worden.  Vgl.  den  Antiquar.-Kat.  CV  S.  62.  6^. 

2)  A.  a.  O. 

8)  Vgl.'Voulli^me  S.  LVI. 

*)  Panzer,  Annales  IVS.90.  Klemm  a.  a.  O.  In  dem  Münchener  Exem- 
plare des  Augustinus  steht  noch  die  alte  Bleistiftnotiz:  Typis  minusc.  Gutten- 
berg  c.  1460.  Hain  bemerkt  zu  dem  Dialogus  *6i43:  Gothico  charactere  anti- 
quissimo. 

*)  VouUi6me  1195. 
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1475  November  15. 

Bericht  über  die  Verhandlung  der  Kölner  Pfaffschaft  mit  dem 
Kate  der  Stadt  über  den  Molter  und  Weinzoll. 

Van  stuyre  der  paffschaft. 
As  die  prelaten  ind  herren  van  der  paffschaft  in  evme  mvrk- 
iÄ  ^>r  ^7  40  Personen  en  njesten  vuriedenenTayXch 
up  dat  rajthuys  komen  synt  md  onze  herren  zo  yn  herrn  Goiss^Sn 

Petervln  H^;n"T™""'"''  -^^^  "^'""'^'^  Suyderman  ind  E? 
H  ^n  n  ■  A  flocken ,  rentmeistere.  m  eisterWolter,  Johan  van  Hiel- 
den«)  md  meister  Reyner  prothonotirius  geschickt  haint  sy  zo 
hoeren,  da  die  herren  van  der  paffschaft  durch  herzog  Stefen^vaS 

te7  v^h^H^"'''"''"';'  ^"'■'"^'  *^"'"'  ""*^^'-  ^"deren  van  yren  rech 
h.H^^-  i^"'  Privilegien,  sy  van  naessen,  konyngen,  keysern 
hadden,  ind  darup  unse  herren  gebeden  haint  vlelichln  ind  beee™ 
hohen,  sy  weder  zo  setzen  in  die  f^^heit  des  moulters  der  sy  nu 
by  eyn  jaire  ontboiren  hedden,  ind  vur  den  tolle  yrre  wyn  gelouwen 
van  yn  20  neymen,  bis  man  darby  kompt  incf  up  die  ind  andere 
Sachen  gesprochen  hait,  alsdan  weulden  sy  sich  dairinnen  so  toS 
ich,  bequemhch  ind  schickberlich  halden  na  vurbekaldln  reden 
md  zosagen  van  yren  wegen  zo  anderen  zyden  vurgeeeven   dat 

unse^herren^v."^  'P°'''!f  ''^^^'J'J  g"de^  willen  ftc^  So  Jn 
unse  herren  vamme  raide  myt  den  fmnden  ind  den  geschickden 

Büsi:il%Z^r:t:^^:^ff:^,^°''''^"-  ^^  woher  Unghewasschen  de 
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Herren  van  allen  reeden  ind  44  darup  verd ragen  ind  den  geschickden 
raitzfrunden  bevoilen,  myt  den  Herren  van  der  paffschaft  zo  spre- 
cHen  fruntlicHen,  wes  sy  der  stat  zo  gude  van  yn  behalden  moigen 
ind  dat  weder  an  unse  Herren  zo  brengen,  ind  were  id  nyet  anders 
zo  gescHien,  sy  en  wurden  irst  weder  ingesatzt,  dat  sy  dan  die 
macHt  Haven,  sy  zo  setzen  in  die  fryHeit  des  moulters  ind  neymen 
den  gelo3rven  van  dem  tolle  bis  zo  uysdracHt  der  sacHen.  Concor- 
datum  anno  etc.  75,  mercurii  15.  novembris^).  Referente  Henrico 
Wynne  magistro  memoriarum. 
Ratsmem.  III  Bl.  48.  49. 


1475  Dezember  23. 

Erwin  von  Stege  scHwört  UrfeHde  wegen  der  auf  kaiserlicHes 
Gebot  durcH  die  Stadt  Köln  bewirkten  Haft,  aus  der  er  unter 
bestimmten  Bedingungen  bis  Ostern  Tag  bekommen  Hat. 

IcH  Erwyn  van  Steige  doin  kunt  allermallicH  ind  bekennen 
overmitz  desen  brief,  as  die  eirsame  vursicHtige  Herren  burger- 
meistere  ind  rait  der  steide  Coelne  van  geboide  unss  alregnedigsten 
Herren  des  RoimscHen  keysers  micH  Haint  doin  antasten  ind  in  yre 
beHalt  ind  gefenkniss  Hien  doin  setzen,  dainnen  icH  dan  etlicHe 
zyt  geweist  byn  ind  nu  umb  myner  beden  willen  dacH  kregen  Hain 
bis  up  dat  Heylige  Hogezyt  paisscHen  nyestkommende  up  geloifde 
ind  burcHscHaft  Hernageschreven,  so  geloyven  icH  Erwyn  vurs. 
vur  micH  ind  myne  erven  ind  vur  alle  diegHene,  den  dat  van  mynen 
weigen  antreffen  macH,  in  guden  vasten  truwen  ind  by  myme  eyde, 
den  icH  darup  lyfflicHen  zo  gode  ind  den  Heyligen  geswoeren  ind 
gedain  Hain,  den  vurg.  antast  ind  gefenkniss  ind  wes  dairinnen  an 
myr  ergangen  ind  dairuyss  entstanden  is,  oder  in  zokomenden 
zyden  sicH  ergaen  ind  enstaen  macH,  an  den  vurg.  Herren  burger- 
meisteren  ind  raide,  yren  bürgeren  ind  ingesessenen,  samen  nocH 
besonder,  nimmerme  zo  anden  nocH  zo  wrecHten,  nocH  sy  dairom- 
me  zo  bedadingen,  zo  beclagen  nocH  zo  besweren  mit  gericHt  off 
aen  gericHt,  mit  worden  nocH  mit  werken  durcH  micH  selfs  nocH 
yemant  anders  van  mymen  weygen  in  geyne  wys,  want  icH  darup 
eyne  gude  aide  gewoenlicHe  urvede  gedain  Hain  ind  doin  mit  desem 
briefe.  Vort  gelojrven  icH  den  vurg.  Herren  in  guden  truwen  ind  by 
dem  eyde  vurs.,  die  vurg.  zytlank  bynnen  yrrer  stat  Coelne  zo 
blyven  ind  nyet  van  dannen  zo  scHeyden,  yd  en  sy  mit  yren  guden 
wist  ind  willen,  ind  oucH  allen  flyss  anzokeren  an  unser  alregne- 
digsten Herren  den  RoimscHen  keyser  zo  werven,  dat  syne  keyser- 

1)  Die  Vorlage  hat  decembris.  1475  Dez.  15  war  kein  Mittwoch,  die  Stelle 
des  Eintrags  passt  auch  zu  November. 
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liehe  maiestait  doe  erleuven  denselven  Herren  burgermeisteren  ind 
raide,  micH  deser  sacHen  zo  entledigen,  ind  off  icH  des  nyS^^^^^^^^^ 
ven  en  konde  in  sulcHer  zyt,  dat  ich  asdan  des  gudestagS  inTen 
Heiligen  oaischdagen  mit  der  sonnen  weder  up  ßeyenthoi^  ?n  ee 
fenkniss^omen  ind  Halden  ind  nyet  van  dannen  sche/deTsaH ^fd 
en  y  mit  der  egenaiiter  Herren  wist  ind  willen,  ind  Livur  Hain 
ä.fe^^^^T'^-^  Ferren  burgermeisteren  ind  raide  zo  SS 
schulderen  ind  mitsachwalden  gesatzt  den  erberen  Ancfriess  Le 

S?'-  n'r  ^^^'^  van  Steige,  gnant  van  BacheracMurg?^^^^^^ 
Coelne,  md  Conrait  van  AspacH,  burger  zo  Franckfort    die  sich 

.^'n.Tui'  ^''^^^^'  ^^^  verbonden  haint,  also  off  sacHe  were  L  ch 
in  maissen  vurs.  nyet  bynnen  Coelne  en  bleve  noch  gewei^en  en 

ÄndrTess  FeSäT ^'^  ^'^.^^^^  ''  ™^^^'  /at^asSTdi^ 
vurg.  nnariess,  treten  ind  Conrait  md  yre  erven  samen  ind  mallich 

van  yn  besonder  ind  vur  all  behalt  ind  schuldich  soekn  svn  vur 

vur  SenTbS' '"-i'  '^"  ""l"^"  ^"^"  bur^ermeVteSn^inTr Jd" 
vur  duysent  bescheyden  overlensche  rynsche  gülden  ud  die  vur- 

gemelte  zyt  uyss  zo  richten,  zo  bezailen  ind  zo  lieveren  sonder  ev- 
niche  indracht,  yerzoch  off  wederrede.  Daervur  che  vurj  herr?n 
burgenneistere  ind  rait  dieselven  mitsachwaldere  fnd  p?mSe 
schuldere  asdan  moegen  anlangen,  vorderen  ind  verfolgCmft  ge! 
ncht  off  aen  gericht,  geistlich  off  werenthch,  oder  an  vre  1  vf f  ind 
g^t  tasten,  dat  umbsfayn  ind  verbysteren,  bis  sy^an  der  vure 
summen  genzlichen  bezailt  ind  vernoegt  synt,  aen  alle  areelLt  in!i 
diss  in  Urkunde  der  wairheit  so  hain  L  firwyn  vu^  gefeden  d"e 
ei^amen  Johan  Busschoff  den  jongea  ind  TUman  vSime  We  f 
scheffen  zo  Coelne,  vur  den  ich  dise  geloifde  ind  my  ™en  eydfge- 
dain  ham,  dat  sy  yre  siegele  vur  midi  zo  gezuge  Tdesen  brief 
gehangen  haint,  dat  wir  Johan  ind  TUman  scheffervuSbeken 
nen  vur  ons  geschiet  zo  syn,  ind  hain  dairomme  van  beden  des 
vurg.  Erwyns  unse  siegele  an  desen  brief  gehangenTind  wir  A^! 
dness  Lederbach,  Peter  Maltz  van  Steige,  gnant  van  BacZrach 
ind  Conrat  van  Aspach  bekennen  vur  ols'ind  onse  erven  in  craft 

5ur  d!e  Ah'^'i  ^'\  °°'  '^  'i""^""  ^^^  ^"'•g-  burgenneistere  iid  raS 
ve^5  ckt  hf ?n ^^f "  vierduysent  gülden  verbonden,  verioift  ind 
verstrickt  hain,  die  zo  bezailen  ind  utos  zo  richten,  wie  dat  allit  vur 
van  md  up  uns  geschreven  steit,  doch  wannen  der  vurg.  E™^ 
Tn  H  '"  Sefenkniss  komen  were  ind  inhielte  as  vurs.,  o^der^ 
nen  der  vurg.  zijt,  doe  got  vur  sy,  afflyvich  wurde,  dat  wirTd 
unse  erven  asdan  dess  geloifden  ind  verschiyvongen   so  vill  om 

uXtT.V;''''^^^^'  ^^^'^'^  'y^  ^'•^d^'-  arg^list,!^d'ha°n  dÄ 
Urkunde  der  ^yalrhelt  unse  siegele  an  desen  brief  gehangen    Ge- 

g.heven  immejaire  uns  herren  dusent  vierhundert  vunf  iSd  seven- 
zich  up  saterstach  dry  ind  zwenzigsten  dage  in  decembri 

Urk.  13306.  Orig.  Perg.  3  Siegel,  2  Pressel,  i  Siegel-Einschnitt. 
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1476  Januar  19. 

Kölu  an  Kaiser  Friedrich:  ersucht  umVerhaltungsmassregeln 
bezüglich  des  Friedens,  der  zwischen  Kaiser  und  Reich  und 
dem  Herzoge  von  Burgund  abgeschlossen  sein  soll,  bringt  Be- 
schwerden vor  über  den  Zoll  zu  Bonn  und  Linz,  ferner  über 
den  Anspruch  der  Geistlichkeit,  ihren  Wein  zollfrei  den  Rhein 
hinab  und  in  die  Stadt  zu  führen,  und  über  die  Forderung  der 
Schwestern  zu  S.  Achatius,  ihnen  wöchentlich  drei  Malter 
Freikorn  zuzugestehen. 

Romanorum  imperatori. 

Unsen  willigen  undertanen  demutigen  schuldigen  bereyten 
dienst,  ind  was  wir  uwer  k.  m.  zo  eren  ind  wirtikeit  allezyt  ver- 
moegen,  allerdurluchtigste  keyser,  alregnedigster  fürst  und  herre. 
Wir  verlangen  van  dage  zo  dage  zo  vemeymen  die  gestalt  des 
erblichen  ind  evdgen  fredens  tuschen  uwer  k.  m.  ind  dem  heiligen 
Roimschen  rych  an  eyne  ind  dem  herzogen  van  Bourgondien  mit 
synen  landen  ind  undersaissen  an  die  andere  syden,  dairvan  by 
uns  mannicherley  gesacht  ind  etlichen  f runden  geschreven  is,  ge- 
dadingt  sali  syn.  As  wir  uwer  k.  m.  vur  geschreven  hain,  want  wir 
degeligs  mit  groisser  sorghveldicheit  ind  bedruckniss,  ind  ye  lan- 
ger ee  me,  beladen  werden  zo  unserm,  unser  stat  ind  unser  ganzer 
gemeynden  verderbhchen  unverwynlichen  schaden,  ind  wir  ouch 
vast  angemoyet  werden,  uns  zo  etlichen  eynyngen  ind  verbunteniss 
zo  ergheben,  darzo  wir  as  die  gehoirsamen  des  heyligen  rychs,  die 
lyff  ind  gut,  wyff  ind  kynt  dargestreckt  haint,  omme  by  dem  Roim- 
schen rych  zo  verlyben,  nyet  gerne  verstain  soulden,  as  verre  wir 
uns  des  mit  uwer  k.  m.  hilfen  md  bystant  erweren  moechten,  ind 
dairomme  bidden  wir  noch  alrediemutligste,  uwe  k.  m.  wille  uns 
gneitlichen  laissen  verstayn  die  geleigenheit  des  fredens  ind  wie 
wir  uns  dairinnen  halden  soilen  ind  das  ommers  unser  ind  unser 
bürgere,  den  yre  gude  van  m3rrklichen  werde  in  des  herzogen  lan- 
den vur  zyt  der  fehden  genoymen  ind  entfreymt  synt,  in  sulchen 
freden  nyet  vergessen  werde,  as  wir  uns  des  alles  zo  uwer  k.  g. 
ganz  betruwen.  Vort,  alregnedigster  herren,  van  der  summen  geltz, 
uwer  k.  g.  durch  den  wirdigen  hogeboren  fursten,  lantgraven  Her- 
man,  gubernator  des  stiftz  Coelne  etc.  uyss  den  zollen  Bonne  ind 
vuran  verwilligt  ist  etc.  en  hain  wir  bis  noch  nyet  untfangen,  wie 
waile  wir  allen  flyss  angekiert  hain,  dairvan  bezalunge  zo  erlangen, 
wir  syn  ouch  ganz  gelaissen  van  dem  vurg.  herren  lantgraven  Her- 
mann ind  dem  doymcapittel  beroerende  unse  verschryvonge,  die 
uwe  k.  m.  bestetet  hait,  ind  bidden  daromme  ouch  so  wir  alrefle- 
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sin  r  ■  "°^^i°i  T^''•  ""■  ^"«  "°s  dairinnen  gnedigh- 

hchen  doynversien  md  bedenken,  dat  wir  zo  unser  bezalun|en 

T^u""  Serachen  nach  luyte  uwer  keyserlicher  limitatien  daiFup 

verschreyen  md  versiegelt,  up  dat  uns  nyet  noit  en  dürfe  syn  der 

pnncipaiU  verschryvonge  nachzokomen  ind  zo  folgen.  Auch  alre- 

durluchtigste  fürst  md  herre,  der  zoll  zo  Lynss,  der  zo  AnderSi 

yan  uwer  gnaden  beveylh  gelacht  ist  ind  ouch  zo  Lynss  gefordert 

ind  upgeburt  wirt,  deyt  dem  Rynstroume  ind  desen  landen  groissen 

schaden  ind  brengt  die  narunge  ind  verkerunge  anderswiir  hyn, 

des  sich  der  kouffman  ind  sust  mallich  beclaigt,  as  wir  ouch  uwer 

k.  m.  in  unsen  vurschnften  hayn  zo  kennen  gegeven,  dairomme 

noch  wale  unse  demutige  bede  were,  uwer  £  m.  sulche  schX 

hche  swancheit  des  vurs.  zols  zo  Lynss  weulde  doyn  bedenken 

ind  die  zo  wailfart  deser  lande  ind  zo  urberdes  gemeynen  gutz  abe- 

stellen  as  ouch  uwer  k.  m.  unse  frunde  ind  den  kouffma£  gnedic- 

hchen  halt  doyn  troisten.  Vorbaser,  alregnedigster  herre,  langt  uns 

an,  wie  etliche  geisüicheit  in  meynungen  syn,  an  uwer  k.  m.K 

legia  tgen  uns  zo  werben,  yre  wyne  zollfry  vur  unser  stat  hien  oder 

m  unser  stat  zo  voeren,  so  synt  etliche  cloistere  buyssen  unser  stat 

under  anderen  herren  md  fursten  geleigen,  die  jeirlichs  yre  wyne 

in  groisser  mengen  zp  vey  en  kouff  ind  zo  marte  den  RynWfvoeren 

md  by  uns  brengen  md  uffslaynt,  gelych  andern  koufflude  doynt. 

md  moissen  die  wyne  an  anderen  zollen  verzollen  oder  sust  dairl 

van  so  villgeschenks  gheben,  das  zo  zyten  me  draet,  dan  das  zol- 

gelt,   beulden  dieselven  van  uwer  k.  g.  tgen  uns  gefryet  werden 

were  myrklich  tgen  unse  bürgere  ind  koufflude,  ^ie  den  zoll  be- 

f;^if "J'^i!!^®^".'  ^^  °"*^*'  ".°^  '"'^  <*^"'  gemeynen  gude  sehr  schede- 
lich,  bidden  dairomme  wie  vur,  uwer  k.  m.  wille  so  gnedich  syn 
md  uns  by  unssen  fiTheiden  des  zols,  dairan  uwer  k.  m.  eyne  jair- 
gulde  behalten  hait,  doyn  hanthaven  ind  beschyrmen  ind  sulcher 
geisthcheit,  ind  besunder  der  die  mityren  wynen  den  mart  zo  yrre 
narongen  soechent,  geyne  fryheit  doyn  verlienen,  uns  ind  dem  ge- 
meynen kouffmann  zo  schaden  ind  achterdeyle.  Item  wir  hadden 
durch  unse  frunde  uwer  k.  m.  versprochen,  den  susteren  zo  sent 
Agatms  zo  vergönnen,  yre  noittorft  van  broitkome  vry  varen  zo 
laissen  dairenboyven  verstaen  wir,  dat  sy  van  uwer  k.  e.  frybrieve 
md  andere  mandaten  tgen  uns  erlangt  soUen  haven  uff  dry  malder 
koms  zer  wechen,  dair  sy  nyet  eyns  malders  behoeven  na  anzalle 
der  Personen  dainnnen  synt,  bidden  dairomme  oitmoitiichen  as 
vur,  uwe  k.  m.  willen  die  susteren  dairan  doyn  wysen,  dat  sy  sich 
mit  yrre  noittorft  genoegen  ind  yre  verfolgh  ruwen  laissen.  Van  al- 
len desen  punten  bitten  wir  uwer  k.  m.  gelieben  wille  uns  gneet- 
iche  wederbeschreven  antworde  by  brenger  diss  briefs  wissen  zo 
laissen,  willen  wir  as  die  gehoirsamen  mit  oitmodigen  herzen  alle- 
zyt gerne  weder  verdienen  omme  dieselbe  uwe  k.  m.,  die  unser 
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herre  got  in  gotlichen  regimente  der  heiligen  cristenheit  gefristen 
ind  gesparen  wille  zo  ewygen  zyden.  Geschreven  uff  frytag  sant 
Sebastianus  abent  anno  domini  etc.  76. 

Uwer  k.  m.  demutige  undertanen 
burgermeister  ind  raet 
der  steide  Coelen. 

Briefbuch  31  Bl.  12.  Eine  Anlage  mit  der  Überschrift:  Cedula  littere  im- 

Beratoris  immediate  prescripte  inclusa  enthält  die  Bitte,  die  Bestätigung  der 
^eberführung  und  Einsetzung  der  Weiher-Nonnen   in   das  Cäcilienkloster 
beim  Papst  zu  befürworten. 


1476  Mai  30. 

Köln  an  Kaiser  Friedrich:  bittet,  die  Haftentlassung  Erwins 
von  Stege  zu  gestatten,  auf  die  verschiedene  Personen  dringen, 
weil  Stege  verhaftet  worden  sei,  als  er  unter  gewöhnlichem 
städtischen  GeleiteWein  und  Lebensmittel  in  die  Stadt  brachte. 

Domino  imperatori. 

Unsemondertanen  etc.allerdurluchtichster,  groismechtighster 
keyser,  allergnedigster  liebster  fürst  ind  hefre.  As  van  uwer  k.  m. 
bevelh  Erwyn  von  Steige  zo  jaire,  doe  uwer  k.  m.  hie  in  den  lan- 
den was,  angetast  ind  hiengesatzt  worden  is,  werden  wir  degelichs 
van  etlichen  herren,  fryen,  ritteren,  knechten  ind  guten  mannen 
vast  sweirliche  mit  Schriften  ind  anders  versorgt,  wie  dieselbe  Er- 
wyn in  unserm  gemeynen  geleide,  wir  uff  uwer  k.  m.  gebot  allen 
denghenen^),  die  provande  ind  vitalie  in  uwer  k.  m.  her  ind  uns 
zofoeren,  gegeven  hedden,  daruff  er^)  sich  mit  eyme  schiff  wyns 
ind  andere  provande  in  onse  stat  ergheben  habe,  gegriffen  sy,  ind 
nachdem  das  in  der  wairheit  also  sy  ind  sich  erfynden,  gesynnen 
sy  an  uns  mit  allen  ernst  unser  geleyde  an  Erwyn,  der  yn  mit  Son- 
derlingen gonst,  fruntschaft  ind  maigschaft  bewant  sy,  zo  halten, 
ind  yn  des  gefenkniss  aen  syn  entgelteniss  ledich  zo  laissen,  anders 
moesten  sy  gedenken,  das  vorder  van  uns  zo  sagen  ind  uff  ons  ind 
unse  bürgere  zo  verfolgen.  So  dan,  allergnedichste  herre,  der  vurs. 
Erwyn  nu  lange  zyt  gefenklich  gehalden  geweist  is,  ind  wir  be- 
kennen moissen,  sulche  vurg.  geleyde  intgemeyn  gegeven  zo  ha- 
ben, ind  das  er  wyn  ind  provande  bynnen  sulche  geleyde  in  unse 
stat  bracht  habe,  is  unse  oitmodichste  bede,  uwer  k.  m.  wille  uns 
herinnen  gnedichlichen  doin  bedenken,  dat  wir  unser  eren  ind  un- 
serm geleyde  nach  unserm  herkommen  genoich  moegen  syn  ind 

*)  Die  Worte  -allen  denghenen**  im  Text  doppelt. 
•)  Vor  er  ist  „ne*  im  Text  gestrichen. 


<X>  Q'J  00 


den  m  achterdeil  unss  guten  geruychtz  nyet  abe  en  ziehn,  willen 
wir  alle  zyt  mit  oitmoidigen  herzen  gerne  weder  verdienen  ind 
bitten  dise  eyne  gneethche  troistliche  antworde  van  uwer  grois- 
mechtiger  keyseriiche  m.,  die  unser  herre  got  zo  seligen  regiment 
der  heiligen  cristenheit  gefristen  ind  gesparen  wille.  Geschreven 
up  donrestach  octava  ascensionis  domini  30.  dage  im  meve  anno 
domini  etc.  76.  * 

Briefbuch  31  Bl.  64. 65.  In  dem  Menioriale  pro  Joanne  Tute  de  Monaste- 
rio,  dem  Uberbnnger  des  Briefes,  heisst  es:  Item  die  eyne  schrift  an  die  k 
m.  sprechende  beroert  Erwyn  munzmeister,  daevan  eyne  antworde  zo  vor- 
deren. Zugleich  hess  der  Rat  die  in  dem  Schreiben  vom  19.  Januar  vorge- 
brachten Anliegen  dem  Kaiser  wieder  in  Erinnerung  bringen.  Der  den  Wein- 
zoU  der  Geistlichkeit  betreffende  Abschnitt  des  Memoriale  lautet:  Item  zo 
zyten  werden  keyseriiche  frybrieve  vurb  rächt  gegen  den  zoll  der  stat  Coelne 
gneetUchen  verhent,  daruff  etliche  geistliche  cloistere  uyssv/endich  Coelne 
gesessen  yre  ind  andere  bygegoldene  wyne  zo  Coelne  brengen  zo  verkouffen 
ind  daemit  yre  naronge  zo  soechen  trefi  liehen,  seulde  das  daeby  blyven  so 
en  konde  der  zoll  nyet  vil  gedragen,  die  stat  en  konde  ouch  der  k.  m.  nyet 
waele  bezailen  die  summe  geltz,  die  k.  m.  des  jars  daruyss  behalden  halt. 
Uaromme  zo  bidden  die  k.  m.  sulche  fryt»rieve  abe  tun  zo  stellen  ind  nyet  me 
zo  gheben  besonder  den  geisthchen,  die  yre  wyne  off  andere  gude  an  ind  abe 
voeren  yre  naronge  ind  kouffmanschaft  daemit  soechen  ind  zo  handelen. 
tsnef  buch  31  Bl.  66.  Johann  Tute  von  Münster  war  „durwarder".  Stein  I  S 
349.  448;  IIS.  581. 
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1476  Juni  21. 

Köln  an  Philipp  von  Eppenstein,  Antwort  wegen  Erwin  von 
Stege:  die  Stadt  hat  zuzeiten  des  kaiserlichen  Heerzuges 
denen,  die  Proviant  und  Viktualien  hereinbrachten,  ein  gewöhn- 
liches Geleit  gegeben,  und  hat  wegen  Stege  an  den  Kaiser, 
auf  dessen  Gebot  er  verhaftet  worden  ist,  geschrieben. 

Dem  eydelen  wolgeporen  jonchern  Philips  van  Eppen- 
stein, herrenzo  Konynxsteyn,  unserm  lieven  joncherren. 

Eydel  wolgepoeren  leve  joncher.  Als  uwer  liebe  uns  geschre- 
ven hait  van  weigen  Erwyns  van  Steige  etc.  omme  yem  unser  ge- 
leit,  das  wir  öffentlichen  soelen  haben  laissen  uyssroyfen,  zo  hal- 
ten etc.,  haben  wir  gehoirt  ind  verstanden  ind  voegen  uwer  lief  den 
darup  zo  wissen,  yss  mach  geschiet  syn,  das  wir^)  in  zyte^)  des 
keyserlichen  herzugs  aen  eynich  olfenbair  uyssroifen  eyn  gemeyn 
geleite  allen  den,  die  provande  ind  vitalie  m  onse  stat  brechten, 
gegeben  haben,  doch  mit  etiichen  onderscheyde  nach  luyte  unss 

1)  Die  Worte  ^das  wir"  sind  an  den  Rand  geschrieben. 

2)  Hinter  zyte  ist  im  Texte  dasW(^rt  „des"  gestrichen,  ebenso  hinter 


herzugs 


.wir* 
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geleydtzboich,  ind  so  wir  dem  vurg.  Erwyn  gerne  furderlich  syn 
weulten,  hain  wir  hievor  unserm  alregnedichsten  herren,  dem  Roim- 
schen  kevser,  uff  des  gebot  er  angetast  ist,  geschreven,  ind  ver- 
beyden  dairvan  synre  k.  m.  antworde  zom  nyesten;  wan  wir  die 
haven,  moegen  wir  asdan  uns  darnach  vorder  wyssen  zo  richten. 
Diese  onse  antworde  wiile  int  gude  verstain  ure  Uefde,  die  onser 
herre  got  etc.  Geschreven  up  vrydach  21.  dage  in  iunio  anno  do- 
mini  etc.  76. 

Briefbuch  31  Bl.  80. 


Fl 
[■I 

I 


t 


1476  Juli  14. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln:  verlangt,  dass  Erwin  von  Stege  so 
„bewahrt*  werden  soll,  dass  er  nicht  aus  der  Stadt  kommt,  und 
erwartet  die  baldige  Übersendung  der  holländischen  Briefe 
Meynertshagens,  deren  Auslieferung  bei  der  Freilassung  des- 
selben zur  Bedingung  gemacht  war. 

Friderich  von  gottes  gnaden  Romischer  keiser,  zu  allen 

Zeiten  merer  des  reichs  etc. 

Ersamen  lieben  getreuen.  Als  ir  uns  Erwins  vom  Steg  halben 
geschriben  habt,  haben  wir  vernommen  und  emphelhen  euch 
ernstlich,  daz  ir  den  bey  euch  wol  und  dermassen  bewaret,  damit 
er  nit  von  euch  aus  der  stat  kome,  und  ir  uns  davon  zu  antwurten 
wisset  Auch  als  wir^)  .  .  Meynhartshagen  bey  euch  äusserer  ge- 
vengknuss  geschaft  haben,  doch  in  der  gestalt,  das  uns  die  Hol- 
landischen brief  von  im  zugeschickt  werden  sollten,  das  aber  bis- 
her noch  nit  beschehen  ist,  emphelhen  wir  euch  auch  ernsthch, 
daz  ir  daran  seit  und  bestellet,  das  euch  dieselben  brief  zu  euren 
banden  geantwurt  werden  und  die  alsdann  furter  uns  zuschicket, 
daran  tutt  ir  unser  ernsthch  meynung  und  gut  gevallen.  Geben 
zu  der  Newenstat  am  sonntag  nach  sant  Margrethenta^.  Anno  do- 
mini  etc.  76,  unsers  keiserthumbs  im  fünf  und  zweinzigisten  iare. 

Ad  mandatum  proprium  domini  imperatoris. 

Briefeingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk :  Domini  impera- 
toris ex  causa  Erwyns  van  Steige  &  Meynartshagen.  Anno  76,  7.  Aug. 


[1477  Februar  26.]  2) 

Memoriale  pro  Henrico  de  Tuuicio  secretario  [bei  seiner  Ent- 

1)  Hinter  „wir«  Lücke  im  Texte. 

*)  Über  das  Datum  vgl.  Briefbuch  31  Bl.  174. 
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Sendung  zum  Kaiser]:  denWeiiuoll  der  Geistlichkeit,  die  Ver- 
setzung der  Weiher-Nonnen  ici  das  Cäcilienstift  und  die  Ver- 
haftung Erwins  von  Stege  betreffend. 

Item  zo  gedenken,  seulde  omers  yemant  van  der  geistlicheit 
der  vryheit  des  zols  gebruychen,  dat  dairover  eyne  declaracie  ge- 
schege,  wes  sv  van  yren  wynen  zo  Coelne  zo  mart  brechten  ind 
verkoufften,  das  sy  die  wyne  verzollen  seulden  gelych  die  bürgere 
doint,  aver  wes  sy  foerter  zo  yrsjselfs  drankwyne,  dat  die  vry 
weren. 

Item  die  sache  der  translacien  der  jonfferen  zo  Wyer  in  sent 
Cecilien  cloistere  bynnen  Coelne  durch  die  k.  m.  ind  dem  pais- 
lichen  legaten  ^)  gedaen  in  gedechtniss  zo  haven,  dat  die  van  onserm 
alreheyligsten  vatter  dem  pabst  per  bullam  bestediet  ind  confir- 
myert  werde,  as  sy  per  breve  confirmyert  is,  ind  dairomme  nuve 
beweigeliche  brieve  zo  schryben  an  den  pabst,  an  das  collegium 
der  cardinale,  an  den  bischof  van  Brix,  ind  me  anderen,  dairvan 
das  verfangen  mach,  das  dem  also  geschien  moege. 

Item,  dat  die  stat  van  herren,  fursten,  greven  ind  knechten 
vast  verfolgt  ind  bedadingt  wirt  van  wegen  Erwyns  vamme  Steige, 
den  die  stat  up  syner  k.  m.  versoich  hait  doin  antasten,  dat  he  uff 
der  stat  gemeyn  geleyde  zo  Coelne  mit  synen  guden  komen  ind  in 
dem  fryen  geleyde  angetast  ind  gefangen  sy,  dat  sich  also  nyet 
geburen  en  seulde,  deshalven  an  der  stat  ernstlichen  gesonnen 
werde,  dem  vurg.  Erwyn  dat  geleyde  zo  halden  ind  yn  aen  alle 
syn  entgeltniss  ledich  zo  sagen,  anders  moisten  sy  darzo  vorder 
doin  etc.  Dairomme  die  k.  m.  zo  bidden,  der  stat  zo  erleuven, 
denselben  Erwyn  ledich  zo  sagen,  md  were  dat  nyet,  zo  werven, 
dat  dan  syne  k.  m.  yemant  heraff  schickde,  yn  mit  recht  zo  beda- 
dingen,  up  dat  die  stat  yre  geleyde,  ere  ind  gelymp  by  den  herren, 
fursten  ind  anderen  verantworten  moege  ind  dairinnen  nyet  ver- 
myrkt  noch  bedacht  en  werde. 

Briefbuch  31  Bl.  176.  Das  mitgeteilte  Stück  ist  nur  ein  Teil  des  ziemlich 
umfangreichen  Memoriale.  Unter  dem  19.  Dezember  1476  (Bl.  146)  findet  sich 
schon  ein  ähnliches  Memoriale  (pro  domino  doctore)  mit  zum  Teil  gleichlauten- 
dem Wortlaut.  Die  Entsendung  des  dominus  doctor  (Wolters  von  Bilsen?) 
zum  Kaiser  ist  wohl  unterblieben,  wie  diis  zweimalige  vacat  am  Rande  des 
Eintrags  vermuten  lässt.  Über  Wolter  von  Bilsen  vgl.  Urk.  i. 
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1477  März  3. 

Machtbrief  des  Kaisers  Friedrich  III.  für  den  Lehrer  der  Rech- 

1)  Alexander  von  Forli.  Urk.  über  die  Einführung  der  Nonnen  von  1475 
August  21.  Nr.  13281. 
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te,  kaiserlichen  Protonotar  und  Rat  Georg  Hessler,  Erwin  von 
Stege,  der  wegen  Geldschulden  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Köln 
gefangen  genommen  ist,  seines  Gefängnisses  und  seiner  Schuld 
um  2000  rheinische  Gulden  freizusprechen. 

Bekennen  etc.  Als  wir  Erwin  vom  Stege  umb  geltschulden, 
die  er  uns  zu  tunde  ist,  zu  Collen  venklich  annemen  lassen,  das 
wir  dem  ersamen  Georgen  Hessler,  lerer  der  rechten,  unserm  pro- 
thonotarien,  rate  und  lieben  andechtigen,  unser  ganz  volkumen 
macht  und  gewalt  gegeben  haben,  geben  auch  wissentlich  in  kraft 
diss  briefs,  denselben  Erwin  seiner  gevenknuss  und  schuld  umb 
2000  gülden  rheinisch  an  unser  stat  ledig  zu  zellen  und  zu  quitti- 
ren,  das  wir  auch  also  halten  wellen  inmassen  wir  das  selbs  ge- 
handelt und  ine  seiner  gevenknuss  und  geltschuld  ledig  gezelt  bet- 
ten ungeverlichen.  Mit  urkund  diss  briefs  besigelt  mit  unserem 
kaiserlichen  aufgedrucktem  insigel.  Geben  in  unser  stat  Wienn  am 
dritten  tag  marcii  1477,  unsers  Kaisertums  im  25.  jare. 

Entwurf.  Wien,  Kais.  u.  Königl.  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv. 


1477  März  17. 

Köln  an  Philipp  von  Eppenstein,  Antwort:  will  Erwin  von 
Stege  gern  aus  der  Haft  entlassen,  mag  diesen  Schritt  aber 
nicht  tun,  bevor  die  Antwort  auf  eine  an  den  Kaiser  gesandte 
Botschaft  eingetroffen  ist. 

Dem  eydelen  wailgeporen  jonchern  Philips  van  Eppen- 
steyn,  herren  zo  Konynsteyn,  unsen  lieven  jonchern. 

Eydell  wolgeboren  lieve  joncher.  Als  uwer  liebde  uns  aver 
geschreven  hait  vur  Erwyn  van  Steige  etc.  inhalt  des  briefs  haben 
wir  gehoirt  ind  weulten  gerne  weyss  got,  das  die  sache  an  ons  so 
verre  stoende,  das  wir  na  uwer  begerden  yn  ledich  sagen  oder  be- 
tagen  moechten,  aber  na  geleigenheit  ind  gestalt  der  Sachen  in 
unsen  vurschriften  myrklichen  geroirt  hain  wir  noch  nyet  darzo 
moegen  doin,  dan  wir  verbeyden  degelichs  daruff  unss  alregne- 
dichsten  herren  des  Roimschen  keysers  antworde,  darhien  wir 
ouch  nu  vur  etlichen  dagen  umb  der  ind  andere  Sachen  willen 
unse  botschaff  vorder  gesant  hain,  ind  hoffen,  was  gutes  vur  den- 
selven  Erwyn  zo  erlangen,  ind  wairinnen  wir  sust  mit  voegen  uwer 
liefden  willen  gedoin  konden,  deden  wir  gerne  kenne  got  almech- 
tig,  der  dieselbe  uwer  liefde  gespaire  zo  langen  zyden.  Geschreven 
up  maendach  na  halffasten  anno  domini  etc.  77. 

Briefbuch  31  Bl.  186. 
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I477  März  17. 

Köln  an  Adolf  von  Nassau,  Antv^ort :  ist  gern  bereit,  Erwin  von 
Stege  aus  der  auf  kaiserliches  Gebot  erfolgten  Haft  zu  ent- 
lassen und  hofft  durch  ein  erneutes,  kürzlich  abgegangenes 
Gesuch  beim  Kaiser  Gutes  für  Stege  zu  erreichen. 
Domicello  Adolfo  jongreven  zo  Nassauwe. 

Franckfort. 
Unse  fruntliche  groisse  etc.,  eirsame  wyse  besondere  gute 
frunde.  As  uwer  eirsame  uns  geschreven  hait  van  weigen  Erwyns 
van  Steige  etc.  hain  wir  gehoirt  ind  weulten  gerne  weyss  got,  das 
die  Sache  an  ons  so  verre  stonde,  das  wir  na  uwer  begerden  yn 
ledich  sagen  oder  betagen  moechtem,  dan  Erwyn  is  by  onss  uff 
swaire  gebot  i)  unss  alregnedichsten  herren  des  Roimschen  keysers, 
doe  syne  k.  m.  hieneden  was  gegen  den  herzogen  van  Bourgon- 
dien  etc.  in  haften  komen,  dairomme  wir  syne  k.  m.  dick  ind  vil 
durch  unse  Schriften  ind  botschafte^n  ersoicht  ind  vur  denselben 
Erwyn  gebeten  hain,  das  er  der  halt  entledigt  were  worden,  das 
wir  doch  bis  noch  nyet  en  hain  moegen  eriangen,  so  hain  wir  ouch 
unlangs  weder  dahien  geschickt  ind  hoffen,  was  guts  vur  yn  zo 
werben,  wann  wir  dairvan  eyne  antworde  haben,  wissen  wir  uns 
vorder  zu  richten.  Diese  onse  schrift  wille  van  ons  int  gude  up- 
neymen  uwer  eirsame,  die  unse  henre  got.    Geschreven  ut  supra. 

Briefbuch  31  Bl.  186.  Gleichzeitig  mit  Nr.  9,  vor  der  Überschrift  die  Be- 
merkung „ad  idem*. 


II 


1477  April  14. 

Stadt  Köln  bescheinigt  den  Eiripfang  eines  durch  den  päpst- 
lichen und  kaiseriichenProtonotiir  und  Referendar  Georg  Hess- 
ler überantworteten  kaiseriichen  Machtbriefes,  der  das  Gefäng- 
nis Erwins  von  Stege  und  dessen  Entlassung  behandelt. 

Wir  burgermeistere  ind  rait  der  steide  Coelne  bekennen,  das 
der  eirwirdige  in  gode  Jorghe  Hessler,  des  heyligen  stuls  van  Roem 
md  der  k.  m.  prothonotar  ind  referendar,  probst  zo  Xancten  ind  zo 
Soest  etc.,  uns  eynen  keyseriichen  machtbrief  uff  den  vurg.  hem 
probst  ind  Erwyn  von  Stege  gefenkniss  ind  quytieronge  sprechen- 
de oberantwort  hait,  uns  daemit  zo  verantworden  urkund  unser 
ingesegels  ad  causas  zo  ende  deser  schrift  gedruckt,  up  maendach 
na  den  sondage  quasimodogeniti  anno  domini  etc.  77. 

Briefbuch  31  Bl.  200. 

1)  Vor  gebot  ist  „be"  gestrichen. 
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1477  April  17. 

Erwin  von  Stege  schwört  Urfehde  wegen  städtischer  Haft, 
die  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Köln  erfolgt  war,  als  dieser  vor 
Neuss  lag,  und  aus  der  ihn  Georg  Hessler,  päpstlicher  und  kai- 
serlicher Protonotar  und  Referendar,  Propst  zu  Xanten  und 
zu  Soest,  entlassen  hat. 

Ich  Erwyn  van  Steyge  doin  kunt  alremallich  ind  bekennen 
overmitz  diesen  brief  vur  mich  ind  myne  erven,  as  die  eirsame 
vursichtige  herren  burgermeistere  ind  rait  der  steide  Coelne  durch 
sweerlich  gebot  ind  beveyl  uns  alregnedichsten  herren  des  Roim- 
schen  keysers,  doe  syne  k.  m.  vur  Nuyss  lach,  mich  haynt  doyn 
antasten  ind  in  yre  behalt  ind  gefenkniss  hien  doen  setzen,  daein- 
nen  ich  dan  etliche  zyt  geweist  byn,  ind  umb  mynrer  beden  willen 
naderhant  up  geloifde  ind  eide  dach  kregen  hain  bynnen  Coelne 
zo  syn,  ind  as  dan  nu  die  keyserliche  maiestait  dem  eirwirdigen  in 
gotte  hern  Jörgen  Hessler,  des  heyligen  stoils  van  Roem  ind  der 
k.  m.  prothonotarius  ind  referendar,  probst  zo  Xancten  ind  zo  Soist 
etc.,  ganze  ind  volkomen  macht  ind  gewalt  hait  doyn  gheven,  mich 
des  vurs.  gefenkniss  quyt  zo  scheiden,  darup  er  mich  ouch  ledich 
ind  quyt  gesacht  ind  bewilligt  hait,  dat  die  vurg.  myne  herren  bur- 
germeistere ind  rait  ouch  mynre  geloifden  ind  eyden  yn  gedayn 
ledich  gesacht  hain  na  luyde  brieve  ind  siegele  den  vurg.  herren 
overmitz  den  vurg.  hern  Jörgen  geUevert,  des  ich  mich  fruntlichen 
van  yn  bedanken,  so  geloyven  ich  Erwyn  vurs.  vur  mich  ind  myne 
erven  ind  vur  alle  dieghene,  den  dat  van  mynen  weygen  antreffen 
mach,  in  guden  vasten  truwen,  die  vurg.  antast  ind  gefenkniss, 
ind  wes  sich  dairinnen  an  myr  ergangen  ind  dairuiss  entstanden  is 
oder  in  zokomenden  zyden  sich  erghaen  ind  entstaen  mach,  an 
den  vurg.  herren  burger  meisteren  ind  raide,  yren  bürgeren  ind  in- 
gesessenen, samen  noch  besonder,  nimmermee  zo  anden  noch  zo 
wrechen,  noch  sy  dairomme  noch  umb  eyniche  cost,  schaden  off 
achterdeil,  ich  deshalven  gedaen  oder  geleden  hedde,  zo  beda- 
dyngen,  zo  beclagen,  noch  zo  besweren  mit  gericht  off  aen  gericht, 
myt  worden  noch  myt  werken,  durch  mich  selfs  noch  nyemant  an- 
ders van  mynen  weygen  in  geyne  wys,  want  ich  darup  eyne  gude 
aide  gewoenliche  urvede  gedayn  hayn  ind  doyn  ^)  myt  diesem  brieve. 
Vort  geloyven  ich  den  vurg.  herren  in  guden  truwen  oft  sache  were, 
dat  sy  oder  yre  bürgere  ind  ingesessenen  hemamails  van  myr  off 
yemande  anders  van  mynen  weygen  hierumb  bedadyngt  oder  an- 
spreichlich  gemacht  werden,  in  wylcher  wyse  dat  ouch  geschege, 
dat  ich  sulchs  allit  zo  yrme  gesynnen  up  myne  cost  affsteilen  ind 

1)  Die  Worte  „hayn  ind  doyn"  auf  Rasur. 
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sy  dairv'an  genzhchen  untheyven  ind  schadeloiss  halden  sali.  Alle 
ind  yekliche  vurs.  punten  hayn  ich  Erwyn  vurs.  vur  in  guden 
truwen  geloift  ind  gesichert  ind  nae  myt  mynen  upgereckden  vyn- 
geren  gestaifdtz  eydtz  lyfflichen  zo  gode  ind  den  heyligen  geswoe- 
ren,  geloyven,  sicheren  ind  sweren  in  kraft  diss  briefs  waire,  vast, 
stede  ind  onverbruchlich  zo  halden  sonder  alle  argelist  ind  geverde 
diese  dynge  in  Urkunde  der  wairheit  ind  ganzer  vaster  stedicheit, 
so  hayn  ich  myn  Siegel  vur  an  deser  brief  gehangen  ind  hayn  vort 
gebeden  die  eirsamen  herren  Rolant;  van  Lyskirchen,  richter,  ind 
RolantSchymmelpennynck,  beide  scheffen  zo  Coelne,  vur  den  ich 
dese  punten  vurs.  bekant,  geloift  in(i  geswoeren  hain,  in  maissen 
vurs.,  dat  sy  yre  siegele  in  gezuychnisse  der  wairheit  vur  mich 
ind  myne  erven  ind  alle  dieghene,  die  das  van  mynen  weygen  an- 
treffen mach  ouch  an  desen  brief  gehangen  haynt,  des  wir  Rolant 
rychter  ind  Rolant  Schymmelpennynck  scheffen  vurs.  bekennen, 
also  vur  uns  geschiet  zo^)  syn  ind  umb  beden  willen  deril]  vurg. 
Erwyns  gerne  gedayn  hayn.  Gegeven  imme  iaire  uns  herren  duy- 
sent  vierhundert  seven  ind  sevenzich  up  donrestach  sevenzienden 
dags  imme  aprill. 

Urk.  13391.  Orig.  Perg.  i  Siegel,  2  Pressel. 
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1477  April  28. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln:  gibt  Köln  Macht  und  Gewalt,  Er- 
win von  Stege  aus  der  Gefangenschaft  zu  entlassen  gegen 
Zahlung  von  1000  rheinischen  Gulden,  für  die  aber  die  Stadt 
dem  Kaiser  haften  soll. 

Wir  Friederich,  von  gottes  gnaden  Romischer  keyser,  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs,  zu  Hungern,  Dalmacien,  Croacien  etc.  ku- 
nig,  herzog  zu  Osterreich  und  zu  Steyr  etc.  embieten  den  ersamen 
unsem  und  des  reichs  lieben  getreuen  burgermeister  und  ratte  der 
statt  Collen  unser  gnad  und  alles  gut.  Ersamen  heben  getreuen. 
Euer  schreiben  uns  yetzo  von  Erwins  vom  Stege  und  seiner  ge- 
vengkniss  wegen  abermals  getan,  haben  wir  vernommen,  und  wie- 
wol  wir  vormals  dem  ersamen  Geoigen  Hessler,  lerer  der  recht, 
brobst  zu  Xancten,  unserm  prothonot;arien,  rate  und  lieben  andech- 
tigen  bevolhen  und  des  unsem  gewalt  und  macht  gegeben  haben, 
unserer  spruch  und  anordenung  halben  zweytausent  guldin  rei- 
nisch  von  im  zu  nemen  und  in  seiner  gevengknuss  ledig  zu  zellen, 
yedoch  auss  milteleit  unser  keyserlichen  gnaden  so  haben  wir  die- 
selb' summe  auf  tausent  guldin  reiiiisch  gesetzt  und  empfelhen 

*)  ,zo*  auf  Rasur. 
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euch  darauf,  geben  euch  auch  unser  macht  und  gewalt  mit  disem 
brief,  daz  ir  von  dem  genanten  Erwin  vom  Stege  für  solich  unse- 
rer Spruch  und  anordenung  tausent  guldin  reinisch  oder  genug- 
sam versicherheit  nemet,  also  das  wir  dieselben  tausent  guldin  bey 
euch  finden,  der  wir  uns  auch  alsdann  zu  euch  allein  halten  wellen 
und  in  darauf  der  gemelten  gevengknuss  auch  unser  spruch  und 
anordenung  ledig  zellet,  daran  tut  ir  unseren  willen  und  wellen 
das  auch  halten  in  massen  wir  das  selbs  gehandelt  betten.  Darnach 
wisset  euch  zu  richten.  Geben  zu  Wienn,  mit  unserem  keyserlichen 
aufgedrucktem  insigel  besigelt  am  acht  und  zwanizigsten  tag  des 
monads  aprilis  nach  Cristi  gepurt  vierzehen  hundert  und  im  siben 
und  sibenzigsten,  unserer  reiche  des  Romischen  im  acht  und  dreis- 
sigsten,  des  keyserthumbs  im  sechs  und  zwainzigsten  und  des 
Hungerischen  im  achtzehenden  iaren. 

Ad  mandatum  domini  imperatoris. 

Briefeingänge.  Orig. 


14 

1477  April  28. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln:  erklärt  auf  die  Beschwerde  der 
Stadt,  dass  weltliche  und  geistliche  Personen  unter  Berufung 
auf  ihre  alten  Privilegien  sich  weigerten,  den  neuen  könig- 
lichen Zoll  von  Wein  und  Gut  zu  entrichten,  seine  Bereit- 
willigkeit, das  der  Stadt  verliehene  neue  Zollrecht  zu  schützen, 
kann  aber  nicht,  wie  verlangt,  das  Privileg  der  Geistlichkeit 
dahin  beschränken,  dass  dieser  nur  für  den  Haustrank  Zoll- 
freiheit gewährt  werden  soll. 

Friderichvon  gottes  gnaden  Roimscher  keyser  zu  allen 

Zeiten  merer  des  reichs  etc. 

Ersamen  lieben  getreuen.  Euer  secretari  ^),  so  ir  yetz  bei  uns 
gehapt,  hat  uns  under  anderm  anbracht,  wie  etwievil  geistlicher 
und  ^yeltlicher  personen  sich  gegen  dem  zole,  damit  wir  euch  und 
gemeine  statt  gnediclich  fursehen  haben,  Schriften,  die  wir  für  sy 
thun,  auch  alter  privilegia  geprauchen,  und  damit  anderer  wein 
und  gut,  das  in  nit  zustee,  zollfrey  durchgebracht  werden,  das  euch 
an  demselben  zol  zu  merklichem  abpruch  raichen  soll,  und  uns 
darauf  diemuticlich  angeruffen  und  gepetten,  solichs  gnediclich 
abzuschaffen  und  unser  keyserlich  declaracien  darüber  zu  tunde, 
das  die  geistlichen,  so  desshalben  von  alter  privilegirt  und  in  der 
statt  Colin  gesessen  sich  derselben  irer  privilegia  nit  ferrer  dann 

1)  Heinrich  Vinckelraid  von  Deutz.  Vgl.  Urk.  7. 
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auf  die  wein,  der  sy  zu  teglichem  trangk  in  iren  heusem  notdurf- 
tig sem,  zu  geprauchen  etc.  Sollet  ir  euch  zu  uns  versehen,  das 
wir  uns  bisher  geflissen  haben  keineriey,  so  euch  zu  abpruch  des 
gemelten  zols  komen  mocht,  ausgen  zu  lassen,  als  wir  auch  noch 
zu  tunde  geneigt  sein,  das  wir  abereT  der  geistlicheit  ir  alt  privi- 
legia nicht  ferrer  dann  auf  wein,  die  sy  in  iren  heusem  zu  tegncher 
notdurf  t  geprauchen  declarieren  und  setzen  solten,  versteet  ir  selbs, 
nachdem  menig  Stiftung  zu  Collen  den  meremteil  auf  rent  und 
nutzung,  die  von  weinen  gevallen,  gesetzt  sind,  das  uns  daz  zu 
abpruch  derselben  Stiftungen  zu  tuede  nicht  gepuret.  Was  wir 
aber  gemeiner  statt  Collen  in  zimlich  wege  genad  zu  beweisen 
wissen,  sein  wir  willig  und  geneigt.  Geben  zu  Wienn  am  achtund- 
zwainzigsten  tag  des  monads  aprilis  anno  domini  etc.  septuagesimo 
septimo,  unsers  keyserthumbs  im  sechs  und  zwainzigsten  iare. 

Ad  madatum  proprium  domini  imperatoris. 

Brief eingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Domini  impera- 
toris de  theoloneo  nostro,  quod  non  potest  i:ollere  ecclesiasticis  antiqua  eorum 
privilegia.   Anno  77,  prima  iulii. 


1477  Aug.  6. 

Herzog  Maximilian  von  Österreich  an  Köln :  verlangt  die  Frei- 
lassung Erwins  von  Stege,  des  Dieners  seines  Oheims,  des 
Grafen  Adolf  von  Nassau. 

Maximilian  von  gots  gnaden  herzöge  zu  Osterreich  etc. 

Ersamen  weisen  Heben  besunder.  Uns  hat  der  wolgebom 
unser  lieber  oheim  grave  Adolf  von  Nassaw  zu  erkennen  geben, 
wie  ir  seinen  diener  Erwein  vom  Steege  in  venknuss  genomen 
habt  und  darin  haltet,  des  er  sich  beswert  bedunkht,  nachdem  er 
sich  gen  ew  erboten  hab,  ob  ir  denselsen  Erwein  spruch  nicht 
zu  vertragen  vermeinet  in  zu  recht  halten  und  ze  stellen,  des  ir 
aber  nicht  aufnemen  wellet,  und  warm  wir  aber  desselben  Erwein 
diesmals  in  unsem  geschehen  merkhch  bedürfen  und  nicht  wol 
geraten  mugen,  begem  wir  an  ew  mit  sunderm  und  ganzem  fleis, 
daz  ir  denselben  Erwein  seiner  venkhnuss  an  verziehen  ledig 
lasset,  damit  wir  in  in  denselben  unsem  dinsten  gebrauchen  mugen 
und  deshalben  durch  ew  nicht  verhindert  werden.  Vermeinet  ir 
aber  den  benanten  Erwein  spruch  nicht  zu  vertragen,  ew  an  des 
obbemelten  von  Nassaw  erbieten  beäugen  lasset,  daran  tut  ir  uns 
sunder  gevallen,  das  wir  gnediclich  gen  ew  wellen  erkennen. 
Geben  zu  Mastrich  am  mitwoch  nachi  Oswaldi  anno  domini  etc.  77. 

Briefeingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Domini  Maximi- 
lian!, ducis  Austrie,  pro  relaxatione  Erwin  de  Stega.  Anno  77, 15.  Aug. 
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1477  August  16. 

Köln  an  den  Herzog  Maximilian  von  Oesterreich,  Antwort: 
Erwin  von  Stege  ist  wegen  schmählicher  Geschäfte,  die  den 
Rat  und  die  Stadt  höchlich  an  „ere  ind  gelympf"  berühren, 
gefangen  genommen,  der  Rat  bittet,  unter  Hinweis  auf  des 
Herzogs  früher  bewiesene  gnädige  Gesinnung  seinen  Schritt 
entschuldigen  zu  wollen. 

Domino  Maximiliano  duci  Austrie  etc. 

Unsen  willigen  bereyden  dienst  ind  wes  wir  uwer  f.  gnaden 
zo  eren  md  wirdicheit  vermoigen,  durluchtige  hoger  fürst,  gnedige 
heve  herre.  As  ure  gnade  uff  anbringen  des  eydelen  wolgeporen 
unss  heven  jonchern  graven  Adolffs  von  Nassauwe  etc.  uns  hait 
dorn  schryben  beroerende  dat  gefenkniss  an  Erv^n  van  Stege  ge- 
lacht etc.  harn  wir,  gnedige  herre,  gutlichen  ontfangen  ind  ver- 
standen, md  bitten  uwer  g.  daruff  geliebe  zo  wissen,  das  dervurg 
Erwyn  by  uns  van  groissen  smelichen  gescheften  ind  handel,  ons 
ind  die  onse  stat  hoeglichen  an  ere  ind  gelympf  beroerende,  ver- 
myrkt  geweist  ind  dairomme  in  gefenkniss  genoymen  ist,  dairvan 
he  uns  etlich  bescheyt  ind  onderwysonge  gedain  hait,  dem  wir 
gerne  vort  unse  ere  ind  gelympf  zo  verantworden  nagaen  seulden 
ind  weulden  waile,  das  er  ind  anderen,  die  an  den  dingen  mit  be- 
dacht synt,  des  moessich  gegangen  weren,  as  uwer  gnade  hiervan, 
Offs  noit  were,  unse  geschickte  raitzfrunde  wale  vorder  onderrich- 
tonge  dorn  soelen,  den  wir  bitten  uwe  gnate  gelych  ons  selfs  wille 
dorn  geleuben  ind  so  mit  uwer  g.,  doe  die  noch  zo  Coelne  was, 
unse  frunde  deser  Sachen  halven  gesprochen  haint,  darup  uwe^) 
g.  unsen  frunden  gneetlichen  hait  doin  antworden  uff  meynonge, 
uns  in  dyngen,  unse  stat  so  verre  beroerende,  zo  doin  vurderen 
ind  gewerden  zo  laissen.  Bitten  wir  dienstlichen,  ure  gnade  wille 
uns  hiennnen  entschuldigt  doin  haven  ind  diese  onse  antworde  in 
gnaden  upneymen,  verdienen  wir  allezyt  gerne  omme  uwer  f.  gna- 
de, die  onse  herre  got  etc.  Geschreven  up  satersdach  ut  supra 
[des  nyesten  dages  na  assumptionis  Marie  virginis  anno  77]. 

Briefbuch  31  Bl.  243. 
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1477  September  22. 

Köln  an  Philipp  von  Eppenstein,  Antwort:  ohne  triftige  Ur- 
___sache  ist  Erwin  von  Stege  nicht  gefangen  genommen,  sein 

*)  Vor  uwe  ist  „wille"  gestrichen. 
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Gefängnis  ist  ein  bequemes,  gutes  Gemach,  und  es  soll  nach 
Billigkeit  und  Gebühr  gegen  ihn  verfahren  werden. 
Dem  eydelen  jonchern  Philips  van  Eppensteyn,  herren 
zo  Konynxsteyn,  unsem  besonderen  lieven  jonchern 
Unsen  frundichen  dienst  etc.  eydel  besonder  lieve  joncher 
As  ure  eydelheit  uns  nu  aver  hait  doin  schiyven  Erwyn  von  Steee 
beroerende,  das  wir  denselven  Erwyn  in  onir  gefenknyss  hmfe^ 
liehen  halten  etc.,  wie  davon  uwer  li.^fden  schrift  vorde"^nnenTeft 
harn  wir  gehoirt  ind  wale  verstanden,  ind  begeren  uwer  Hefden 

nn^VKT'^"'  ^^'  ^''"  ^'■^y"  ^"^^-  sonder  billiche  oireache  in 
onse  behau  nyet  geneymen  hain.  He  sitz  ouch  in  eyme  bequime 
gefenkniss  m  gudem  gemach  sonder  harticheit,  wir  en  syn  Sn 
ZTlf^l  ^T^''^  ^r^y°  "y"^  ^^'^^'e"  ^o  besweren  oder  andere 

?Sln  'r  K^""^  ^°*'  ^^'  """^  eydelheit  bewaren  wille  zo  langen 
Säi  etc  77^  ^^^^"  "P  maendach  22.  dages  in  septembri  anno  do 

Briefbuch  31  Bl.  255. 

1477  Oktober  23. 

Erwin  von  Stege,  der  in  seiner  „pantschaft  zo  Rychensteyn 
etliche  boichere  up  die  stat  van  Thenen  sprechende"  die  je- 
doch der  Stadt  Köln  und  dem  Rate  „zo  schänden,  smaheit  ind 
uneren  gedieht  ind  concipiert  synf ,  hat  drucken  lassen,  schwört 
wegen  deshalb  erfolgter  Haft  Urfehde  und  verspricht,  sich 
künftig  wohl  zu  verhalten. 

h^J^^  ^i^^"  ^*°  ^*^'Se  doin  kunt  allermallich  overmitz  desen 
raT  def  ill!"?^"!^  vursichtige  mrse  herren  burgermeistere  ind 
rait  der  steide  Coelne  mich  umb  dat  ich  in  mynre  pantschaft  zo 
Rychensteyn  etliche  boichere  up  die  stat  van  Thenen  sprechende 
scLS  ^''  f^  Coelne  ind  den  vurg.  herren  vamme  raide  zö 

stat  ind  der  rait  van  Coelne  genoempt  is,  as  dairinnen  zo  sien  ind 
zo  leysen  was,  gedieht  ind  concipiert  synt,  hain  laissen  drucken 
eZ  z1.°t"lAef  *'1'"^  in  gefenlcniss  L;  setzen,  dairiren  kh 

fn  S^  ^  ^u^'^^'i'  '"/'=•'  dairomme  vorder  zo  reden  zo  steUen, 
dur£S  i  '^  t"*"  r^  ^^yf^'"^^'  ''^ff^^den  ind  beden  willen  de^ 
durluchtigen  hoegeboeren  fursten  ind  herren,  hern  Maximilianus. 
herzoigen  zo  Ostemch,  20  Borgondieti  ind  zö  Brabant  etc.,  myns 
g^edigsten  Leisten  herren,  des  eydelen  jonchern  Philips  van  Eppen! 
stein,  herren  zo  Konynxsteyn,  ind  anderer  mynrer  liever  heiren 
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maege  ind  frunde  up  myne  besseronge,  bede  ind  geloifde  hema- 
geschreven  mich  des  gef enkniss  erlaissen  ind  entiedigt,  des  ich  mich 
hoeglichen  van  yn  bedanken,  ind  hain  darup  uyss  mynen  vryen 
eygenen  willen  ind  nyet  van  gedrang  des  gefenkniss,  oder  sust 
anders  verleydt,  vur  der  egenanter  herren  geschickten  raitzfrun- 
den,  burgermeistere  ind  rait  gebeden,  myr  gutlichen  zo  verzyen, 
wes  ich  tgen  sy  des  druckenshalven  gedam  moechte  haven,  want 
ich  darzo  unwissentlich  komen  were  ind  des  nyet  verstanden  bet- 
te, ind  anders  ongerne  gedain  zogelaissen  oder  verhengt  weulde 
haven.  Vort  hain  ich  den  vurg.  herren  in  guden  truwen  vur  mich 
ind  myne  erven  geloift,  gesichert  ind  na  mit  mynen  upgereckten 
vyngeren  gestaifdes  eydtz  lyfflichen  zo  gode  ind  den  heiligen  ge- 
swoeren,  geloyven,  sicheren  ind  sweren  in  craft  dis  briels,  den 
vurg.  antast  ind  gefenkniss,  ind  wes  sich  dairinnen  ergangen  ind 
dairuyss  entstanden  is,  oder  in  zokomenden  zyden  ergaen  off 
entstaen  mach,  wie  dat  ouch  zo  qweme,  an  den  vurg.  herren  bur- 
germeisteren  ind  raide  der  steide  Coelne,  yren  bürgeren  ind  inge- 
sesessenen,  samen  noch  besonder,  nimmerme  zo  anden  noch  zo 
wrechten,  noch  sy  dairomme,  noch  umb  sulche  gedruckte  boichere, 
myne  huvsfrauwe  up  myne  schrift  yren  diener  overgelievert  hait, 
noch  umb  eyniche  cost,  schaden,  smaheit  off  achterdeyl,  ich  diser- 
halven  gedain  oder  geleden  hette  off  hemamails  doin  off  lyden 
wurde,  zo  bedadingen,  zo  beclagen,  zo  helligen,  zo  kümmeren, 
zo  besweren,  zo  archwilligen  noch  zo  schedigen,  mit  recht  off  ge- 
walt,  mit  worden  noch  mit  werken,  heymlich  noch  off enbair,  durch 
mich  selfs  noch  yemant  anders  van  mynen  off  mynre  erven  wei- 
gen,  in  geyne  wys,  want  ich  darup  eyn  gude  aide  vaste  urvede  ge- 
dain ham  ind  doin  mit  desem  brieve.  Ich  hain  ouch  geloift  ind  ge- 
swoeren,  geloyven  ind  sweren  den  vurg.  herren  in  macht  dis  briefs, 
oft  Sache  were,  dat  sy  yre  bürgere  ind  ingesessenen  hemamails 
van  myr  ind  den  mynen  off  yemande  anders,  wer  der  ouch  were, 
hierumb  bedadingt,  beclaigt,  gehelligt,  bekümmert,  besweirt,  ge- 
archwilligt  off  geschedigt  wurde,  in  wilcher  wyse  dat  ouch  ge- 
schege,  dat  ich  sulchs  allit  zo  yren  gesynnen  up  myne  cost  affstei- 
len ind  sy  dairvan  genzlichen  entheyven  ind  schadelois  halden  sali 
aen  argelist,  ind  off  ich  des  nyet  en  dede  ind  dairinnen  versuym- 
lich  wurde,  da  got  vur  sy,  so  sali  ich  zerstont  zo  der  yrster  manon- 
gen,  myr  van  weigen  der  vurg.  herren  schriftlich  off  muntlich  durch 
yere  statboiden  in  myne  woenonge,  herberge  oder  gegenwordi- 
cheit  geschege,  bynnen  Coelne  komen  ind  weder  in  dat  gefenkniss 
gaen,  dannen  uyss  ich  nu  komen  byn,  ind  nvet  van  Coelne  schey- 
den  aen  wist  ind  willen  der  vurg.  herren,  oder  ich  en  have  sulche 
affgestalt  ind  den  schaden  belacht  allit,  wie  vurs.  steit.  Noch  me 
hain  ich  geloift  ind  geswoeren,  geloyven  ind  sweren  allit  in  mais- 
sen  vurs.  den  vurgemelten  herren  burgermeisteren  ind  raide,  die- 
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selve  boichere,  van  dem  vurg.  drucke  noch  vurhandenen  ind  zo 
krygen  synt,  darzo  ich  allen  moeg(*lichen  flyss  ankeren  sali,  den 
vurg.  herren  up  myne  cost  zo  schaffen,  zo  bestellen  ind  zo  lieve- 
ren.  Ind  off  ich  an  eynichen  deser  p.unten  verbruche  ind  darinnen 
mynre  geloifden  ind  eydtz  vergeess,  da  got  vur  sy,  so  moegen  die 
vurg.  burgermeistere  ind  rait  solichs  tgen  mich  verfolgen  ind  ouch 
van  myr  sagen,  clagen,  schry  ven,  mit  kaexen  malen  upslaen  ind 
anders,  so  wie  yn  dat  geliewen  ind  befallen  sali  werden  sonder 
yedt  damit  tgen  mich  oder  yemant  anders  zo  doin.  Ind  up  dat  die 
vurg.  herren  burgermeistere  ind  rait  deser  mynre  geloifden  ommer 
die  sicherre  syn,  so  hain  ich  yn  darvur  zo  principail  schulderen 
md  sachwalden  gesatzt  ind  dorn  geloyven  die  festen  ind  eirberen 
Heinrich  Ryngk  van  Bickelnheim,  Herman  Halpverioren,  ampt- 
mann  zo  Fatzberg,  ind  Conrait  Anspach,  burger  zo  Franckfort, 
die  sich  vur  mich  verioift,  verstrickt  ind  verbunden  haint,  also  off 
ich  die  vurg.  punten  in  devle  off  zo  maile  nyet  en  hielte  oder  dar- 
weder  dede,  dat  dan  sy  ind.  yre  erven  up  gesynnen  der  vurg.  herren 
burgermeistere  ind  raitz  mich  darzc^  vermoigen  ind  halden  soilen, 
dat  ich  an  stont  sonder  eynich  verzoch  mynrer  geloifden  ind  eyden 
vurs.  genoich  sy  ind  alle  vorderonge  up  myne  cost  affsteile,  ind 
off  sy  des  nyet  en  deden  ind  dairan  ouch  yrre  geloifden  versuym- 
lich  wurden,  so  mögen  burgermeistere  ind  rait  vurs.  sy  dairomme 
bedadingen  ind  vorderen  mit  gericht  off  aen  gerichte,  bis  sulchs 
van  myr  oder  yn  affgestalt  is  worden,  ind  darzo  over  sjrsamen  ind 
besonder  sagen,  clagen  ind  schryven  in  vurs.  maissen  allit  aen 
argehst  ind  gewerde.  Ind  deser  dynge  in  Urkunde  der  wairheit  ind 
ganzer  vaster  stedicheit,  so  hain  ich.  Erwyn  van  Steige  vurs.  myn 
Siegel  an  desen  brief  gehangen  ind  hain  vort  gebeden  die  eirsamen 
herren  Johan  van  Glesch  indjohan  Muysgyn,  scheffenen  zo  Coelne, 
vur  den  ich  alle  vurg.  punten  bekant,  geloift  ind  geswoeren  hain, 
dat  sy  yre  siegele  vur  mich  meirre  gezuychenisse  an  desen  brief 
gehangen  haint,  des  wir  Johann  ind  Johann,  scheffenen  vurs.,  be- 
kennen, wair  zo  syn,  ind  umb  beden  willen  Erwyns  vurs.  gerne 
cedayn  hain,  ind  wir  Heinrich  Ryngk  van  Bickelnheim,  Hermann 
Halffyerloren,  amptmann  zo  Fatzberg,  ind  Conrait  Anspach  vurs. 
principail  schulder  ind  sachwaldere:  vurg.  bekennen  overmitz  de- 
sen brief,  dat  wir  uyss  eygen  vryen  willen  ind  zer  beden  des 
vurg.  Erwyns  uns  zo  henden  der  vurg.  herren  verstrickt,  verbun- 
den ind  verioift  hain,  in  alre  manyeren  ind  vurwerden,  as  boyven 
van  ind  up  uns  geschreven  steit,  aen  argelist  ind  geverde,  ind  hain 
ouch  in  Urkunde  der  wairheit  unse  siegele  vur  ons  ind  onse  erven 
an  desen  brief  gehangen.  Gegeven  im  jaire  unss  herren  duysent 
vierhundert  seven  ind  sevenzich  up  donrestach  dry  ind  tzwen- 
zigsten  dag  in  octobri. 

Urk.  13411.  Orig.  Perg.  3  Siegel,  a  Pressel. 
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1481  Januar  15. 

Herzog  Reinhard  von  Lothringen  an  Köln:  ersucht,  dem  Meis- 
ter Nikolaus  Goetz  von  Schlettstadt  den  Schaden  zu  ersetzen, 
den  dieser  als  Bürger  der  Stadt  Köln  erfahren  hat  und  zu  dem 
der  Rat  die  Ursache  gegeben  hat. 

Reinhart  von   gotts  gnaden  herzog  zu  Lothringen,   zu 

Callabrien  und  marggraff,  marggraff  zu  Pontamousson, 

graff  zu  Wydemont  und  zu  Harrecourt  etc. 

Unsem  gunstlichen  gruss,  fursichtigen  wysen  sundern  lieben 
frunde.  Wir  habent  vernommen  clagelich  anbringen  unsers  lieben 
besundem  meyster  Niclaus  Götz  von  Sletstat,  wie  er  in  zyt,  als  er 
by  uch  und  uwer  raitburger  gewesen,  durch  brüst  rechlichs  han- 
deis gegen  edichen  personen,  die  er  in  recht  gelacht  und  rechdich 
nach  uwerer  stat  ubunge  und  altherkommen  wolte  haven  erfolget, 
die  von  banden  kommen  und  rechtlos  beliben,  zu  swerem  und  ver- 
derplichem  schaden  bracht  sy,  des  er  sich  dann  von  uch  als  ursecher 
desselben  meynet  in  billicheyt  zu  bekommen  ^),  und  nachdem  wir 
im  als  unsers  loblichen  bunds  verwant  und  angehorigen  begeren 
furderunge  zu  bewysen  sins  rechten,  bitten  wir  uch  mit  flyss  be- 
girhch,  ir  wollent  uch  der  billicheyt  nach  gegen  im  halten  und  be- 
wysen mit  erstattung  sins  gelittenen  Schadens  soUichermass,  das 
im  furter  clagens  und  anruffens  nit  not  geschee  und  empfinden 
möge  unser  gegen  uch  genossen  haven,  das  wollent  wir  gegen  uch 
und  den  uweren  in  allem  gutem  erkennen,  und  wiewol  wir  uns 
des  zu  uch  verlassent,  begerent  wir  doch  doruff  uwer  verschryben 
antwurt.  Geben  zu  Nancey  uff  mondag  vor  sant  Sebastianus  dage 
anno  etc.  80,  more  Tull[ensi]. 

Brief eingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanisleivennerk :  Reynardi  ducis 
Lotharingie  ez  causa  Nicolai  GoU  de  Sletstadt.  Anno  76,  ultima  ianuarii. 


ao 
1481  Januar  15. 

Buchdrucker  Nikolaus  Goetz  an  Köln:  bittet  seinen  wieder- 
holten Vorstellungen,  ihm  in  der  Erwin  von  Stege  betreffen- 
den Angelegenheit  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen,  endlich 
Gehör  zu  geben,  und  droht  bei  Nichterfüllung  der  Bitte,  weitere 
Schritte  zu  tun. 

Strengen  vesten  ersamen  und  fursichtigen  wisen  gnedigen 
*)  Wort  auf  Rasur. 
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lieben  hem,  uch  sind  myn  gewillige  dienst  zuför.  Ich  hab  alles  iü 
gutter  hoffnung  bizher  gewartet  uwer  antwurt  uff  myn  mannig- 
faltige forderung  und  ansproch  an  uch  gelanget  der  merklicher  be- 
schedigung  halb,  costens  und  Schadens,  die  ich  inbrust  rechlicher 
handlung  in  uwer  stat  und  uwem  lialben  schwerlich  gelitten  und 
empfangen  hab^),  und  het  mich  zu  uch  vertröstet,  ir  soltend  in  be- 
trachtung  der  billicheit  ferschaffet  han,  domit  ich  nit  also  verderp- 
lichen,  sunder  des  mynen  herstattet  worden,  uff  dass  mir  nit  fur- 
ders  clagen  not  gewessen  wer.  So  aber  sich  die  dinge  alles  ver- 
ziehent  und  mir  dagelichs  ye  merer  und  merer  Schadens  dovon 
erwesset,  heisset  mich  myne  notturft,  domit  nit  Stil  zu  ston.  Und 
ist  darumb  abermols  myn  ernstlich  bitt  und  beger  an  uch,  ir  wel- 
lent  noch  huttbetag  daran  sin,  domit  ich  des  mynen,  das  mir  von 
Erwin  vom  Steg  munzmeister  etc.  fu  rbehalten  ist  durch  uwer  brüst, 
als  ir  des  genugklich  underrichtet  sind,  erstattet  und  gekert  werd, 
als  ir  dan  noch  aller  billicheit  selbs  wissent  pflichtig  sind.  Wo  ir 
aber  anders  vermeinten,  so  sol  mich  umb  myn  ansproch  an  uch 
wol  mit  recht  benugen  vor  die  hochwirdigen  uncl  hochgebom 
Fürsten  und  loblichen  stett  des  nuwe^n  ouch  alten  bunds  der  oberen 
dütschen  lande,  mvne  gnedigen  hem,  wellichs  der  end  ir  eins  uff- 
nemen  wollent,  ich  wil  uch  ouch  getruwen,  ir  sollent  das  nit  us- 
schlahen,  wan  wo  das  gesche  wurde  ich  getrungen,  mich  von  uch 
zu  klagen  und  furter  rad  zu  haben,  wie  ich  die  billicheit  von  uch 
bekumen  mochte,  und  bitt  daruff  uwer  verschriben  antwurt  by 
dissen  botten,  mich  haben  darnach  zu  richten.  Geben  uff  mantag 
für  sant  Sebastiani  tag  anno  etc.  81,  uwer 

Nicolaus  Götz  von  Sletzstat 
buchdrucker. 

Briefeingänge.   Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Nicolai  Götz  de 
Sletstat  de  denegatione  iustitiae.  Anno  8] ,  ultima  ianuarii. 


at 

1481  Februar  i. 

Köln  an  den  Herzog  Reinhard  von  Lothringen :  erhebt  gegen 
die  Entschädigungsansprüche,  die  Nikolaus  Goetz  von  Schlett- 
stadt durch  Vermittlung  des  Herzogs  geltend  gemacht  hat, 
Einspruch  unter  Berufung  auf  die  Aussage  der  beklagten 
Bürger  und  verweist  Goetz  auf  den  Weg  der  mündlichen  Ver- 
handlung. 

Dem  bogen  fursten  und  herren,  hernReynhard,  herzogen 
1)  Die  Worte  „und  empfangen  hab"  doppelt  im  Text. 
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zu  Lothringen,  zu  Callabrien  ind  marggraven  zu  Ponta- 
mousson,  graven  zu  Wydemont  ind  zu  Harrecourt  etc., 

unsem  besondern  lieben  Herren. 

Unsen  willigen  bereyden  dienst  ind  wat  wir  gutz  vermoigen, 
hoger  fürst,  besonder  liewe  herre.  As  uwer  gnate  uns  hait  doin 
schrywen  uff  anbrengen  meister  Niclais  Götz  von  Sletstat,  das  er 
durch  bruch  rechtlich  handeis  gegen  etliche  personen,  die  er  imme 
rechten  gelacht  ind  rechtlich  na  onser  stat  obonge  ind  altherkomen 
wolte  haben  erfolgt,  die  van  banden  komen  ind  rechtlois  beleben, 
des  er  sich  van  uns  meynt  zo  bekomen,  dairomme  uwer  gnade 
begert  uns  gegen  yem  zo  halten  ind  zo  bewysen  mit  erstatung  syns 
geledenen  Schadens,  das  im  furter  clagensnitnoitgeschee  etc.,  wie 
dairvan  uwer  gnaden  brief  vorder  begryft,  haben  wir  gutlichen 
ontfangen,  gehoirt  ind  verstanden.  So  hait  uns  ouch  zo  anderen 
zyden  derselbe  meister  Niclais,  do  er  noch  by  ons  woenden,  ge- 
schreven,  wie  er  verkürzt  were  worden  van  etlichen  geistlichen  ind 
uysswendigen  personen  ind  unsen  mitburgeren.  Die  geistliche  ind 
uysswendige  synt  ons  nyet  betwencklich  geweist,  die  mocht  er 
mit  geburlichen  rechten  angelangt  haven,  dan  unse  bürgere  hain 
wir  besant,  die  sich  vor  uns  dairinne  mit  groissen  reden  verantwert 
ind  zo  recht  erboiden  haint,  darzo  hain  wir  aber  unse  bürgere  vur 
ons  doin  komen  ind  yn  uwer  g.  ind  des  egenannten  meister  Niclais 
Schriften  vurgehalden,  die  ons  darup  geantwort  haint  na  luyte  der 
cedulen  hierinnen  gelacht.  Alsus  engestaen  wir  yem  nyet,  das  er 
unsernthalven  rechtlois  beleben  sy,  ind  deshalven  schuldich  syn, 
vem  eymche  erstatonge  zo  doin,  ind  die  geleigenheit  gemyrkt 
hedde  he  billichen  sulch  anbrengen  gegen  ons  gespart  ind  uwer 
gnate  ungemoyet  gelayssen,  bedden  dairomme  dienstliken,  uwer 
gnade  wille  uns  in  desen  dingen  entschuldigt  doin  halten  ind  den 
yurgenannten  Niclais  dairan  wysen,  uwer  gnaten  vorder  anroifens 
ind  ons  spraichen  zo  erlaissen.  Vermeynte  er  aber  eyniche  spraiche 
zo  ons  off  den  onsen  zo  haben,  das  er  daruff  in  onse  stat  kome  zo 
syne  geleigenheit,  wir  willen  yn  gutlichen  hoeren  ind  zo  furder- 
lichen  rechten  behilflich  syn,  hierinne  sich  uwer  f.  gnade  so  gne- 
diclich  bewysende  as  wir  des  ind  alles  guden  genzlichen  zo  be- 
truwen  derselber  uwer  f.  g.,  die  ons  herre  got  etc.  Geschreven  uff 
uns  lieber  frauwen  abent  purificationis  anno  domini  etc.  81. 

Briefbuch  33  Bl.  3.  Die  Anlage,  die  der  Rat  seinem  Schreiben  beigefügt 
hat,  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Auch  eine  Anfrage  bei  den  Archiven 
in  Nancy  und  Paris  (Bibl.  Nationale,  CoUection  de  Lorraine)  war  ohne  Erfolg. 


22 

1481  Mai  9. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz:  spricht  sein  Befremden  darüber  aus, 


dass  Nikolaus  Goetz  w^en  der  Verhaftung  des  Erwin  von 
St^e,  die  auf  Befehl  des  Kaisers  erfolgt  sei,  Beschwerde  beim 
Herzog  von  Lothringen  geftihrc  und  auch  selbst  seine  Klage 
vorgebracht  hat,  da  ihm  seiner  Zeit  sein  Recht  von  der  Stadt 
nicht  verweigert  sei.  Die  eingtischlossene  Forderung  an  Jo- 
hann Helman  ist  diesem  überg(»ben  und  dessen  Antwort  bei- 
gefügt. 

An  Niclais  Götz. 

Niclais  Götz,  dyn  schryben  berurende  vollenstant  der  antwort 
wir  unseren  bisunderen  lieben  herren  herzoigen  van  Lotringen 
dynenthalben  gedain  die  uysswendigen  und  geistlichen  under  an- 
deren inhaltende,  wie  das  wir  Erwin  vamme  Steige  in  unser  ge- 
walt,  thümen  und  sloessen  umb  da.s  dein  gehabt,  und  du  uns  zo 
derselbiger  zeit  angeruft  und  unses  buntbriefs  vermanet,  haben 
wir  verstanden  und  nach  geleigenhtiit  befrempt  uns  nyet  weynig, 
was  noit  dich  angange,  amme  yrsten  unseren  bisunderen  lieben 
herren  herzogen  van  Lottringen  etc.  und  nu  dynsselbs  ciaigt  ver- 
zobrengen,  dae  du  doch  wail  weiss,  dyr  keyne  Weigerung  oder 
yerkurzonge  des  rechten  bey  uns,  sovill  m  onser  gewalt,  geschehen 
ist.  Es  mag  sein,  das  wir  Erwyn  vamme  Steige  in  unseren  ge- 
weiten gehadt  haben,  ist  von  sunderem  beveyl  unsers  allergne- 
digsten  herren  des  R.  keysers  Ursachen  halben  seine  k.  ra.  darzu 
beweigende  geschehen,  dan  das  derselbig  Erwyn  dynenthalben  in 
unseren  gefenknisse  gewesen  sey,  stat  uns  nit  vur,  meynen  wir 
ouch  na  geleigenheit  dych  vergessen  und  dyr  ouch  gheyns  rechten 
bey  uns  gegen  den  gemelten  Erwyn  zu  seinen  zeiten  geweigert 
sey,  deshalven  du  dich  dyner  üppiger  schrift,  uns  bedunken  will, 
woU  gemessiget  heddes  und  furters  clagens  billichen  vermeydet. 
Dan  das  wir  deme  gemelten  Erwyn  §:eleydt  gegeben  soulten  haben, 
mag  sein  ursach  halben  uns  darzo  beweigende  stait  dyner  furd- 
rung  ledig,  weulten  darumb  woll  du  uns  deshalben  spraichen  er- 
liesses,  as  sich  das  billich  zempte.  Und  ob  dych  darüber  bedunken 
wolt,  uns  das  nit  zo  erlaissen,  truwden  wir,  wannen  dyr  in  unse 
stat  geleigen  were  zo  komen,  mit  reden  zo  onderwysen,  du  daean, 
wir  meynen,  ejni  billich  benugen  hettes.  Ouch  haben  wir  dyne  inge- 
slossene  furdenmgen  halben  unserem  diener  Johan  Helman  beroe- 
rende  dem^elbigen  zo  kennen  gegeben,  der  syne  antwort  daruff 
gegeben  hait,  innenhalt  derselbiger  heringelacht  du  seine  antwort 
imd  meynunge  vurter  verstain  werdet,  dich  hernach  wissen  zu 
halten.  Geschreven  uff  gudestach  nuynden  dage  in  dem  meye 
anno  domini  etc.  81. 

Briefbuch  33  Bl.  39.  Am  Rande  der  Vermerk  -civiUs*. 
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1481  Aug.  14. 

Nikolaus  Goetz  an  Köln :  weist  die  Behauptung,  dass  Erwin 
von  Stege  auf  Befehl  des  Kaisers  in  stadtische  Haft  gebracht 
ist,  zurück,  sondern  das  ist  wegen  seiner,  des  Goetz',  Drucke- 
rei geschehen,  mit  der  jener  einen  Dialogus  hergestellt  hat, 
und  fordert  deshalb  eine  baldige  Erstattung  seines  Schadens 
und  Rückgabe  seines  Eigentums. 

Strengen  festen  ersamen  fursichtigen  wisen  lieben  harn,  uch 
sigff]  min  dienst  zuvor  etc.  Uwem  widerschriben  volstand  ich  nit, 
das  mir  kein  wegerung  von  uch  gesehen  sie[!],  ich  hab  uch  mit  ge- 
scriften  dick  und  manikmal  als  uwür  andersass  noch[!]  gewon- 
heit  uwer  statt  schriftlich  angeruft  und  eyn  yeklichen  insunderheit 
gebetten  muntlichen,  do  Erwin  von  Steg  umb  und  von  myner 
truckerig[!]  willen  in  uweren  schlössen  turne  oder  gewalt  was  und 
hielten  im  uff  dieselbige  gefenkniss  für  den  dyalogum,  so  er  uff 
m3men  pressen  geschritten  getruckt  hat,  so  uch  dan  allen  wol  wis- 
sen ist,  wie  sy  mir  entfrompt  sind,  darumb  her  Johan  Ruch  ouch 
zu  tum  kam,  aber  ir  verfurten  den  alten  spruch,  ir  sohent[!]  den 
fogel  uff  der  schür  und  die  schür  nit,  do  der  fogel  uff  sass.  Ich  bitt 
uch,  schript  nit,  es  sig[!]  von  bevel  unsers  allergnedigesten  hem 
des  Romischen  keyssers  wegen,  kuntlich  und  wol  wissen  ist,  do 
in  unser  allergnedigester  etc.  gefanget  hait,  das  ich  und  Ysfogel  ^) 
zu  lesten  bürg  wurden  für  Erwin  und  ouch  beid  gelediget  von  un- 
serem allergnedigesten  hem  etc.  durch  den  heiligen  vatter  cardi- 
nal  de  sancta  Lucia^),  darumb  ir  wol  wissen,  das  Erwin  vom  Steg 
noch[!]  der  hant  umb  myner  truckerig[!]  willen  gefangen  ist  wor- 
den.  Ir  melden  in  gescrift  myn  geschrift  üppig,  das  ich  doch  der 
uwer  nit  tim,  doch  wer  mir  fast  leit,  ich  scnrib  die  worheit,  wan 
ich  ir  in  zukünftigen  zitten  kein  verwiss  dürf  warten,  ouch  so  vol- 
lenstan  ir  in  uwer  anwurt[!l  im  geleid  hegen  geben  umb  etliche 
bewegung  etc.,  uff  das  und  durch  das  uwer  gewalt  mir  furbasser 
myn  recht  an  im  verhindert  imd  vemicht  ward,  das  mich  zu  clagen 
zwingt  und  clag  wie  formals  ich  dick  ton  hab  von  uch  und  besehen 
doby*)  bezalung,  wo  dad  nit  geschieht,  hoff  ich  mir  in  recht  er- 
kent  sol  werden  umb  das  ir  mir  für  das  recht  gestanden  sint  und 
hindemiss  bekennen,  so  bitt  ich  uch  umb  mynen  verdienens  wil- 
len, mir  myn  hundert  dictionarius*)  geschrift  for  men  pressen  etc. 

^^t^t^tmtm^  »  m  *■■■ 

^)  über  Hermann  Isfogel  va^.  Keusscn,  Matrikel  I  S.  535.  Urk.  19990  ^' 
19991.  Briefe:  1475  Jan.  19;  1479  Febr.  19;  1480  Mai  15  u.  undatiert. 

2)  Kardinal  de  s.  Lucia  in  Silice  Georg  Hessler,  vgl.  S.  8  Anm.  4;  Urk.  9; 
Schickunesverz.  1469 — 1505  Bl.  93a. 

*)  Wort  ist  über  den  Text  geschrieben. 

*)  Vgl.  VoulliÄm«  S.  537. 


vemugen  oder  wider  in  mynen  jgewalt  zu  stellen,  und  doby  ab- 
tragen costen  und  schaden.  Wo  ir  aber  vermeynen,  no  lutt  uwer 
geschrift,  ich  das  in  umbillichen  tue;,  wil  ich  furkumen,  wie  in  an- 
deren mynen  geschriften  gemelt  ist,  für  den  hochwirdigenund  hoch- 
gebom  fursten  und  loblichen  stetten  des  nuwen  und  des  alten  bun- 
des  etc.  Mer  ich  loss  uch  wissen,  schont  ich  der  erwirdigen  ge- 
raeyn  burgerschaft  von  Coln  nit,  ich  woltlang  durch  den  furschriben 
bund  bracht  han^)  bezalung,  und  solt  der  unschuldig  des  schuldi- 
gen entgolten  han  etc.  Darumb  wist,  wo  ir  mir  nit  in  kurz  vernu- 
gung  dut  und  myn  lange  beitten  ansecht,  so  wist,  das  ich  mynen 
furnemen  mäht  vind  genung  wil  tun  etc.  Uwer  antwurt.  Geben 
uff  unser  lieben  frowen  oben  assuni  ptionis  Marie  anno  81. 

Nicolaus  Götz. 

Brief eingänge.   Schlecht  geschriebenes  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzlei- 
vermerk: Nicola  Götz  impressoris  librorum.  Anno  81,  29.  augusti. 


1481  September  3. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz:  spricht  nochmals  sein  Befremden 
über  dessen  Klagen  und  Forderungen  aus,  da  ihm  in  der  Er- 
win von  Stege  betreffenden  i^üigelegenheit  sein  Recht  von 
der  Stadt  nicht  verweigert  sei.  Auf  den  für  Johann  Helman 
beigefügten  Zettel  kann  ihm  kein  Bescheid  werden,  da  Hel- 
man z.  Z.  in  Frankfurt  weilt. 

Niclais,  dyn  schriben  aber  an  uns  gedayn  beroerende  Erwin 
vom  Stege,  haben  wir  verstanden  und  befrempt  uns  nach  als  vor 
mirklich,  du  uns  dyne  clage  ind  vorderongen  nach  unsen  guten 
underwysungen  in  unsen  Vorschriften  dir  geschiet  nit  entrags,  so 
wir  meynen,  dir  in  unser  stat  nye  rechtz  gen  den  benanten  Erwyn 
geweigert  haben,  und  ob  du  uns  hierüber  noch  redene  nit  erlaissen 
wuldtz  und  dir  geleigen  were,  in  unse  stat  zo  komen,  vertruwen 
wir  dir  sulche  undemchtonge  zo  doin,  da  du  billich  eyn  benügen 
an  haven  suis.  Ind  so  du  in  eynire  ingelachter  zedel  derselver 
dynre  schrift  meldst  van  Johan  Helman,  der  yetz  zo  Franckfort 
ind  nyet  inheymsch  ist,  en  kunne  wir  dir  darup  nyet  antworden 
vurdcr,  dan  he  dir  vurmals  geantwort  mach  hawen,  ind  wes  dyne 
meynonge  hierinnen  ist  zo  doin  begeren  wir  dyne  weder  ant» 
worde.   Geschreven  up  maendach  3.  teptembris  [1481]. 

Briefbuch  33  Bl.  73.  Am  Rande  der  Vermerk  „civitas*. 
1)  Wort  ist  über  den  Text  geschneiten. 
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1483  Dezember  17. 

Nikolaus  Goetz  an  Köln :  wiederholt  seine  Vorstellungen  über 
die  ihm  widerfahrene  Unbill  und  Gewalt  und  über  den  ihm 
durch  die  Verhaftung  Erwins  von  Stege,  die  wegen  eines  auf 
seiner  Presse  hergestellten  Druckes  erfolgt  sei,  erwachsenen 
Schaden  und  fügt  eine  Johann  Helman,  Daniel  Jud  und  andere 
Kölner  Bürger  betreffende  Nachschrift  hinzu. 

Min  dienst  und  alles  gutz,  ersamen  wiesen  herren.  Ich  verman 
uwer  wysheit  wie  furmals  zum  dickem  mal  gesehen  ist  als  durch 
mynen  gnedigen  herm  herzog  Reinhart,  herzog  zu  Luttringen  etc., 
und  andre  miner  gutten  herm  und  fmnd,  das  mir  als  veracht  ist 
und  nit  fmth[?]  noch  erschossen.  Nun  find  ich  in  ratt  durch  die- 
yenen,  an  die  ich  rechtens  gebotten  hab,  das  ich  keysserlichen  ge- 
walt  herlang,  so  wellent  sy  noch[!]  gebott  unsers  allergnedigesten 
hem  des  Romischen  kaysser  alle  billikeit  zu  voUentun,  nun  so  ich 
die  unbillicheit  und  gewalt,  so  mir  in  uwer  statt  volgangen  ist  an 
den  kaysserlichen  hoff  furwend,  wie  mir  alle  gerechtikeit  und  frig- 
heit  der  burger  uwer  stat  Coln  gewaltiklich  entroupt  als  von  Er- 
wins von  Steg,  do  ich  uwer  weissheit  muntlich  und  in  geschrift 
han  angeruft  als  myn  halsherm  ward  mir  als  abgeschlagen  sunder 
al  min  schuld,  so  uch  den  allen  wol  wissen  ist,  wie  mir  Erwin  mit 
sim  anhang  das  myn  so  gar  verdecklichen  wider  uwer  verbott  ent- 
frompt  und  entfuert  hant,  und  ir  den  egenanten  Erwin  umb  dasyen, 
so  mit  mynen  zügen  und  bereitschaft  getmckt  was,  strofften,  do 
het  ouch  wol  muglich  und  billig  gewessen,  in  umb  das  myn,  wie 
furschr[ieben],  ouch  zu  recht  gehalten.  In  wellicher  klag  erschin- 
nen  ist  der  erbar  Jörg  von  Wangen,  uwer  diener^),  mich  gebetten, 
in  guttlicheit  die  Sachen  an  lossen  stan,  er  wel  sy  hinder  sich  an 
syn  hern  bringen,  do  Schadens  zu  verhütten,  hoff  do  guttlicheit  zu 
herlangen,  mir  alle  billikeit  mynes  herlittenen  Schadens  vur  uch 
zu  verglichen,  dem  ich  ouch  etwas  underrichtung  hab  geben,  wie 
ich  wol  dardurch  wer  kummen,  doch  umb  besserung  verhütten 
nun  so  mugt  ir  in  verhorn,  beliept  uch  in  fmntlicheit  die  sach  voll- 
enden, mag  uwer  wysheit  mir  geschrift  in  antwurtz  wiss  senden 
genSpirin  her  Baltasars  Eynrefs  hus,  canonic  uff  santWidenberck, 
damoch  ich  mich  weis  zu  richten.  Geben  zu  Gretz  an  den  keysser- 
lichen hoff  uff  mitwuch  quatertemper  16.  [!]  decembris  anno  83 
uwer 

Nicolaus  Götz  de  Sletzstat,  legum  doctor. 

1)  Jörg  von  Wangen  gehörte  zur  stadtkölnischen  „rijdenden  nachts- 
warde*.  Urk.  13456. 13504. 13597.  Er  wurde  oft  als  Bote  verwandt.  Vgl.  Brief- 
buch 30  Bl.  2a8». 
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Item  von  Johan  Helmunt[!],  Daniel  Jud^)  und  der  andern 
uwer  burger  sol  mich  an  uwer  wisheit  gericht,  wie  anders  mol 
geschribben. 

Briefeingänge.  Sehr  flüchtig  geschriebenes  Oric.  m.  Adresse  u.  d.  Kanz- 
leivermerk: Nicolai  Götz  deSletstat  doctoris  contra  Johannem  Helman  et  alios. 
Anno  83,  prima  febniarii.   Mehrfach  sind  Worte  Über  den  Text  geschrieben. 
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1484  Mai  i2. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz:  ersucht  ihn,  zur  endlichen  Beilegung 
des  Streites  [über  die  Verhaftung  Erwins  von  Stege]  persön- 
hch  zu  erscheinen  unter  Geleitszusicherung  auf  14  Tage. 

Dem  eirberen  meister  Niclais  Götz,  doctor  etc.,  unsem 

gueden  frunde. 

Eirber  guede  frunt.  So  yr  uns  abermails  uwer  vermeynter  zo- 
spraich  halb,  wie  vormails,  geschreven,  haben  wir  verstanden  und 
unseren  vorschoben  nach  hetten  wir  ye  gemeynt,  die  billicheit 
derselbiger  unser  schrift  uch  daran  gewyst  hette,  uns  furter  Schrei- 
bens odir  clagens  zo  erlaissen,  mag  uch  villycht  also  nyet  bevallen 
muessen  wir  daran  stellen,  das  wir  ouch  Jorye  von  Wangen,  as 
uwer  schreyben  vermeldet,  beveilch  geben  haben  mit  uch  uys  den 
djmgen  zo  reden  odir  eynich  zo  sagen  zo  doin,  halten  wir  Jorye 
mit  wairheit  nyet  sagen  sulle,  wir  haben  uns  ouch  an  yem  ervrai- 
get,  der  dae  spricht,  des  keyn  beveilch  von  uns  gehabt,  uch  auch 
dermaissen,  as  yr  schreybt,  keyn  zusagen  gedain  habe,  dan  ob  yr 
uns  odir  die  unsere  noch  spraichen  nyet  weulden  erlaissen,  uff 
das  yr  dan  keyne  billiche  Ursache  haben  mögen,  uns  an  der  k.  m. 
odir  anders  wae  zo  verclagen  ist  noch  wie  vor  unser  meynunge, 
yr  willent  zo  uwer  geleigencheit  byiinen  unse  stat  komen  und  uns 
uwer  furderunge  zo  kennen  geben,  wes  wir  uns  daruff  mit  reden 
nyet  mugen  verantworden,  geschie  was  billich  ist,  want  wir  uns 
nyet  anders  dan  geburlich  gegen  uch  und  eynen  yederen  denken 
zo  halden.  Und  daruff  geben  wir  uch  unser  steide  ungeverlich  vur- 
wart  und  geleyde  anghainde  uff  dem  yrsten  dach  yr  in  unse  stat 
komende,  were  den  und  durende  14  dage  lank  damae  nyestvoul- 
gende.  Geschreven  under  unser  stai:  segel  ad  causas  uff  mitwoch 
post  iubilate  anno  etc.  84. 

Briefbuch  34/35  Bl.  37.  38. 

1)  Daniel  Juede  wird  6.  Sept.  1488  durch  Ratsbeschluss  bewilligt,  mit 
seiner  Frau  und  seinem  Gesinde  zur  Untersitützun^  seines  alten  Vaters  auf  der 
Weiherpforte  ,by  yem  zo  wonen  ind  die  portze  mit  hilfen  zu  verwaren*.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  soll  er  dann  die  Pforte  behalten.  Ratsmem.  HI  Blaoa*. 
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Auszüge 
aus  dem  stadtköLmschen  Geleitsregister 

1469  Februar  17 — 1480  Dezember  ag. 


1475  S-  J^^-  cwang.  [Dezember  27]:  Erwin  van  Stege  bis  licht- 
missen uyssgescheiden  die  sache  syns  gefenknyss. 

1476  Januar  29:  Erwyn  vamme  Stege  prorogatum  ut  supra  usque 
Johannis. 

1476  März  13:  Erwyn  van  Stege,  monzmeister,  is  syn  geleide  ver- 
len^et  eyn  half  iaire  in  maissen  hey  vurgehadt  hait 

1477  J^^^  ^4''  Erwyn  van  Stege  ad  quindenam,  as  hey  her  bynnen 
Coelne  kumpt,  uyssgescheiden  des  keysers  Sachen  ind  die 
bürgere. 

1477  Oktober  i :  Uxor  Erwyns  vom  Stege  ad  quindenam. 

1477  Oktober  24:  Erwyn  vamme  Stege  ad  mensam  cum  resigna- 
tione  8  dierum. 

1478  Februar  4:  Erwin  vamme  Stege  usque  letare. 

1478  LuneipsabeatiMatthei  apostoli  etewangeliste  [September2i] : 
Erwyn  van  Stege,  monzmeister,  ad  mensam  cum  resignatione 
3  dierum. 

1478  November2o:  ZobegerdenmynshemvanOesterrichisErwyn 
van  Stege  geleide  gegeven  7  wechen  lank  8  dage,  zo  weder 
sagen,  ooch  spricht  hei  vemantz  myt  recht  an,  dat  hey  dem 
weder  zo  recht  staen  soll. 

1478  Dezember  24:  Erwyn  van  Stege  usque  purificationem  cum 
resignatione  3  dierum. 

1479  März  5:  Erwin  von  Stege  usque  pasche  cum  resignatione  octo 
dierum. 

Köln,  Stadtarchiv.  Vgl.  auch  die  Auszüge  bei  Ulrich,  Akten  z.  Neusser 
Kriege:  Annalen  d.  histor. Vereins  Heft  49  S.  156  ff. 
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DIALOGUS  SUPER  LIBERI^ ATE  ECCLESIASTICA 


GEDRUCKT  ZU  KÖLN  MIT  TYPEN  DES 
NIKOLAUS  GOETZ  VON  SCHLETTSTADT 

14.  JUNI  1:477 


I 
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Vorbemerkung.  Ich  habe  die  Drucke  Hain  * 6140,  *6i4i  und  Camp- 
bell 574  mit  dem  Original  Hain  *6i43  verglichen.  Hain  *6i40  und  Campbell 
574  sind  mechanische  Nachdrucke,  die  nur  bei  den  Abkürzungen  oft  ab- 
weichen und  die  zahlreichen  Druckfehler  und  Irrtümer  des  Originals  zum 
Teil  übernommen,  zum  Teil  noch  durch  andere  vermehrt  haben.  Sorgfältiger 
ist  der  Druck  Hain  *6i4i.  In  den  Anmerkungen  ist  nur  auf  die  wichtigeren 
Textabweichungen  Rücksicht  genommen.  Bezüglich  der  juristischen  Erläute- 
rungen verweise  ich  auf  das  Vorwort. 


Incipit  dyalogus  super  übertäte  ecclesiastica  inter  Hugonem  i 
decanum  et  Oliverium  burgimagistrum  et  Catonem  secretarium, 
interlocutores  Thenenses. 

Hugo 

Die  mihi,  Oliveri,  verum  est,  quod  audio,  consulatum  Thenen- 
sem  clero  abstulisse  antiquissima  piivilegia,  et  credere,  hoc  posse 
de  iure? 

OliverJus 

Verum  Hugo,  sed  non  eodem  sensu  a  clero  et  civitatis  emulis 
accipitur,  quo  a  consulibus  factum  (^st. 

Hugo 

Quid  ambiguitatis  in  dicto  aut;  facto  est,  ut  diversimode  ca- 
piatur  ?  nee  quero,  ut  de  utroque  pariter  respondeas.  Duo  enim 
quesivi :  unum,  sublata  ne  sint  clero  antiquissima  privilegia,  alterum, 
credere  consulatum,  hoc  iure  posse. 
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Oliverius 

Ego  dixi  in  hac  re  aliquid  a  consulatu  factum,  non  ut  äuidam 
maledici  calumniantur  per  hoc  infringendo  clero  privilegia  sine 
legitima  causa,  quod  est  cogitasse  sacrilegium. 

Hugo 

Quid  est  illud?  in  hac  re  aliquid  ne  post  hec  in  incerto  nos 
vagan  contingat. 

Oliverius 

Quamquam  te  minime  latere  quesita  certo  sciam,  et  me  absente 
a  1  henis  hec  conclusa  et  publicata  sint,  morigerandum  tarnen  in 
hac  re  tibi  statui,  amicicia  mutua  inter  nos  annos  ante  aliquot  con- 
tracta  me  compellit,  conclusum  intelligo  in  consulatu  maxima  necessi- 
tate  suadente,  que  legibus  soluta  est,  capere  a  bladis  clericorum 
in  molendmis  gabellas,  sicuti  a  laycis  nullo  privilegio  gauden- 
tibus,  non  semper,  sed  necessitate  causam  impellente  dumtaxat 
durante,  qua  cessante  cessabit  effectus,  et  propterea  Privilegium 
den  minime  extmguitur,  sed  suo  tempore,  sicuti  est,  vigor em  habebit 
quod  impossibile  foret,  si  extinctum  existeret.  Hec,  nisi  publica 
forent,  ex  me  in  lucem  non  prodirent,  que  enim  in  consulatu  con- 
cluduntur  sepulta  sunt,  et  nemini  licitum  est  vel  amico  referre^). 

Hugo 

Graciasago;  primo,  quod  de  amicicia  mencionem  fecisti,  que 
me  audacem  fecit  tecum  conferendi,  deinde,  quod  absque  circum- 
locutione  seu  venus  circulatione,  qua  jplures  ex  civibus  suos  colorant 
sermones  et  hoc  subtihter  locutum  fore  reputant,  licet  iuxta  Psal- 
mistam :  in  circuitu  impii  ambulent  2),  mihi  claram  conclusionem  pro- 
paiasti.  Licet  enim  missi  consulatus  hanc  conclusionem  clero  in- 
timaverint,  credidissem  tamen  potius,  fuisse  verba  minatoria  ad 
alium  effectum  tendentia,  et  quod  premissa  de  pleno  consulatu 
deliberate  de  luns  pentorum  consilio  non  processissent.  Sed  hoc 
mihivelim  respondeas:  si  praesens  fuisses,  votum  tuum  fuisset  huic 
conclusioni  consentaneum? 

Oliverius 

Quid  de  yoto  meo  queris  ?  Quod  in  tot  prudentum  [!]  et  experto- 
rum  multitudine  nullius  momenti  fuisset,  merito  debet  tibi  sufficere 
quod  conclusionem  hanc  a  me  extraxisti.  Et  vana  fuit  tua  estimacio| 

Sx€^^}K^^nU^XS^^^^^  ^"'""  '^"'"''  '"'  •'''''"  verpflichtet.  Vgl. 
*)  Psalm  II  (12),  9. 
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quod  missi  consulatus  unum  dicerent  et  aliud  desiderarent,  nee 
dubites,  quin  hec  res  conclusa  sit  per  habentes  ad  hoc  plenam  potes- 
tatem.  Nee  ita  ardua  videtur,  ut  magnorum  doctorum  egeat  consilio 
et  omnium  consulum  convocacione. 

Hugo 

Votum  tuum  non  abste  requiro,  sed  ut  sciam,  si  in  aliorum 
errore  sis. 

Oliverius 

Noli,  queso,  blasphemare,  nee  in  celum  os  ponere.  Credis  tu 
Hugo,  eonsulatum  Thenensem  errare,  et  hanc  conclusionem  sine 
maturadeliberationefecisse?  Desipis,  si  ita  sapis.  Sed  videris  mihi 
ad  seeundam  partem  quesiti  procedere,  si  consulatus  credat,  hoc 
iure  feeisse.  Et  ut  brevis  sim,  si  presens  fuissem  consulatui  non 
restitissem  et  temporum  qualitatibus  attentis  non  secus  votassem. 

Hugo 

Vach  perii,  in  te  uniee,  Oliveri,  spem  meam  posueram,  ut  te 
redeunte  clerus  in  pristinam  libertatem  eonstitueretur.  Non  es 
memor  largissime  promissionis  per  te  nomine  consulatus  faete  clero, 
dum  toUeravit  conniventibus  oculis  nescio  an  plus  coacte,  quam 
iuste,  ad  tuam  nupertunam^)  instanciam  de  duorum  grossorum 
Thenensium  gabelfe  aggravatione  ex  qualibet  carrata  vini  ex  tune 
inantea  nulla  clero  imponenda  onera  et  uti  cives  defendendos. 

Oliverius 

Mente2)habeo;  necessitasmaiorimpellit,quam  verisimilefuerat. 
Alia  racio  reformat  pactum,  nonne  sedetis  pacifice  in  tam  insigni 
civitate  Thenensi  absque  omni  onere,  venditis  vina  vestra  absque 
gabella?  Cives  etiam  pauperrimi  strictissimas  et  onorosas  faciunt 
custodias,  vos,  quos  huius  disturbii  principales  vulgus  clamitat  in 
plateis,  in  lectis  quiescitis,  aliis  in  iriuris  pemoetantibus.  Cives 
vieesimum  denarium  de  bonis  suis  ccmtribuunt  seu  mutuant,  vos 
vel  modicum  mutuo  dare  recusastis.  Justum  est,  qui  sentiunt,  com- 
moda  illos  onera  subire  debere  equalia.  Quid  molesti  et  indignati 
estis  de  tam  modica  re,  ut  panem  ematis  instar  laycorum  hoc  peri- 
culo  maxime  durante  et  necessitate  compellente? 

Hugo 
Ni  fallor,  te  plus  solito  commotum  video  et  vulgi  senteneie 


^)  Hain  ""6141:  importunam. 
')  Vorlage  hat  menti. 
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inherere,  qui  non  racione,  sed  voluntate,  occasione  qualibet  sumota 
pro  causa,  moveUir.  Nunc  igitur  replicare  omittam,  ne  aliter,  qukm 
ent  redibo  '  ""^^  mterpreteris,  et  cras,  si  ocii  quicquam  tibi 

Oliverius 

Erras,  Hugo,  nulla  in  me  commotio  est  ad  iracundiam   que 
in  me  rectum  supplantavit  iudicium.  Replica  quid  vis,  veritas  non 
quem  umbram,  diverticula  seu  circulationes  hec  sunt  hec  verba 
et  subtilis  mos  est  ml  habentium  ad  replicandum.  ' 

Hugo 

Gaudeo,  Oliven,  te  ita  constantem  et  a  veritate  immobilem 
bed  rogo,  si  te  errare  monstravero  et  a  veritate  alienum.  visne 
ad  rectam  viam  dirigi?  ' 

Oliverius 

Quid  ni  hoc  velim?  Quinymmo,  quod  in  me  queris,  tute  fac- 
turum  promitte,  et  quantum  in  te  est,  ne  veritati  singulis  attentis 
resistatur  persuade.   Quod  si  ego  pro  veritate  te  certare  sensero 
itidem  apud  consulatum  me  facturum  promitto.  ' 

Hugo 

Nedum  promitto,  sed  et  me  ad  hoc  astringo  et  sub  penis 
camere  in  forma  meliori  obligo;  sed  quia  multa  capita  tacta  sunt 
ut  per  partes  ventas  inquiratur  necesse  est,  ut  sentio,  credis  una 
cum  consulatu  recte  et  luste  tempore  hoc  et  necessit^te  urgente 
consulatum  facere,  que  cum  clero  attemptavit,  nee  uUam  ob  hoc 
penam  mcurrere. 

Oliverius 

Sentis  bene  et  ita  est,  doctores  enim  desuper  consulti  sunt 
quos  in  iure  consulere  erroneum  vix  credibile  est.  ' 

Hugo 

Non  estimo,  in  iure  doctores  pontificio  vel  imperatorio  seu 
etiam  sacre  scripture  hec  consuluisse,  si  igitur  medici  consulti 
sunt,  nimirum,  si  fmes  eorum  transgressi  erraverint. 

Oliverius 

Jocaris  in  re  tam  ardua,  iuris  utriusque  doctores  plures  con- 
sulti sunt,  qui  m  hanc  concordant  diffinitivam  sentenciam  necessi- 
tatem  rem  aleas  illicitam  licitam  facere,  cum  legi  non  sit  subiecta 
et  si  iura  cessarent,  lus  divinum  et  naturale  hoc  dictaret.  ' 
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Hugo 

Erras,  Oliveri,  et  iam  non  iocor,  omnes  illos  de  consulatu,  qui 
auctores  huius  sublacionis  privilegii  (H  imposicionum  similium  one- 
rum  fuere  in  hac  civitate  Thenensi  sunt  iure  civili  et  canonico 
diversis  censuris  et  penis  innodati.  Si  iurista  esses,  allegarem  tibi 
c.  non  minus,  c.  adversus  de  immunitate  ecclesiarum  ^),  c.  quam- 
quam  de  censibus  libri  Sexti  2),  c.  finale  de  immunitate  ecclesiarum 
eiusdem  libri ^)  et  Clementinarum  finale  de  censibus*),  c.  super 
quibusdam  de  verborum  significatiorie^),  legem  placet  C.  de  sacro- 
sanctis  ecclesiis^)  et  in  constitucione  Frederici  secundi  ad  decus  et 
dedecorem'')  sub  rubrica  de  statutis  et  consuetudinibus  contra  liber- 
tatem  ecclesie  et  in  usibus  feudorum.  Ultra  ista  iura  communia 
sunt  constituciones  imperiales  Karoli  quarti^)  fundate  super  con- 
stitucionibus  Frederici  predicti,  conf  irmate  per  summos  pontifices, 
praesertim  per  Hononum  papam  tercium^)  et  Martinum  papam 
quintum^°),  qui  desuper  clero  Thenensi  dedit  executores  anno 
suo  primo^^).  Preterea  est  bulla,  que  singulis  diebus  Jovis  in  sep- 
timana  sancta  persummum  pontifict^m  publicatur^^)^  q^i  ^jgg  im- 
positores  novorum  onerum  anathematisat,  et  ab  huiusmodi  cen- 
suris et  anathemate  nuUus  preter  summum  pontificem  potest  tales 
absolvere,  prout  desuper  est  clara  bulla  prohibitoria Pauli  papell.^^) 
et  modemi  dicta  nostri  sanctissimi^*). 

Oliverius 
Hugo,  si  res  tam  clara  foret,  non  possum  credere,  doctores  3 


1)  Corp.  iur.  can.  c.  4  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  HI  49. 

2)  Corp.  iur.  can.  c.  4  VI  De  censibus  IH  ao. 

«)  Corp.  iur.  can.  c.  5  VI  De  immunitate  ecclesiarum  III  23. 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  3  Clem.  De  censitms  lü  13. 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  26  X  De  verborum  significatione  V  40. 

*)  Coip.  iur.  civ.  1. 5  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2. 

'')  Constitutio  Friderici  II.  Ad  decus  et  dedecorem  d.  d.  1220  Nov.  22. 
Gedruckt  bei  Huillard-Br^hoUes,  Hist.  dipl .  Friderici  IL  T.  2  F.  i  S.  2  ff.  M.  G. 
Lee.  Sectio  IV  T.  2  S.  106  ff.  Findet  sich  auch  meist  im  Corp.  iur.  civ.  II  im 
Anfange  der  Libri  feudorum.  Die  Vorlage  hat  statt  contra  libertatem  ecclesie 
et  in  usibus  feudorum  das  unverständliche;  con.  Üb.  et  eccle.  T.  vsi.  fen.  {!] 

®)  1359  Sept.  13.  Böhmer,  Reg.  imper  ii  VIII  Nr.  3006. 

*)  Raynaldus,  Annales  eccl.  ad  a.  1220  §23.  Magnum  Bullarium  Romanum 
Augustae  Taurinorum  editum  III  S.  374  ff. 

10)  1418  Febr.  22.  Magnum  Bullarium  IV  S.  665  ff. 

11)  1418  Febr.  23.  Martin  V.  überträj^t  den  Dekanen  von  S.  Johann  in 
Lattich,  S.  Peter  in  Utrecht  und  S.  Florin  in  Koblenz  den  Schutz  des  Klerus 
in  Stadt  und  Erzdiözese  Köln  gegenüber  Belastung  mit  weltUchen  Abgaben. 
Kopie  im  Stadtarchiv  Köln,  Urk.  8955  *• 

12)  Bulla  In  Coena  Domini.  Ürban  V.  1363  Oktober  12,  Paul  II.  1467.  Vgl. 
Wetzer  u.  Wehe,  Kirchenlexikon  II  (2.  Aufl.)  unter  Bulla. 

18)  1^68  März  3.  Corp.  iur.  can.  c.  3  Extravag.  communes  Depocnitentiis  V9. 
")  Sixtus  IV.  1474  Aug.  31.  Magnum  Bullarium  VS.  219. 
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ita  consulatui  consuluisse,  et  communiter  dicitur,  quod  iura  de 
facili  flectuntur  ad  instar  nasi  cerei  ^),  et  non  dubito,  consulatum 
Thenensem  singula  mature  prius  masticasse,  quam  huiusmodi  rem 
concluderent  et  publicarent,  et  merito  clerus  iuxta  facultatem  con- 
tribuere  debet,  prout  audivi,  iure  cautum. 

Hugo 

Ab  ultimo  incipiam;  fateor,  tempore  necessitatis  clerum  teneri 
ad  subeundum  certa  onera,  sed  modus  traditus  in  iure  servandus 
est  consulto  Romano  pontifice  vel  eius  legato  auctoritatem  habente. 
Nullo  tamen  iure  cavetur  laycis  licere,  clero  huiusmodi  onera  im- 
ponere,  et  hoc  verum  uti  evangelium  est.  Si  consulatus  consuluit 
doctores,  potest  esse,  semel  per  me  ad  hoc  responsum  est.  Hoc 
certum  est,  nuUum  cum  missis  ad  clerum  per  consulatum  in  hoc 
tam  arduo  negocio  iuristam  comparuisse,  cum  tamen  in  minimis 
causis  doctor  civitatis  cumm  issis  solitus  sit  comparere,  quinymmo 
unus  ex  maioribus  civitatis  in  clero  publice  non  est  veritus  excla- 
mare:  consulatum  Thenensem  in  hac  re  non  curare  libros  nee 
doctos  viros,  quod  verbum  spero  ex  seipso  locutus  est,  aleas  scan- 
dalosum  foret  consulatui  Thenensi,  qui  tunc  posset  in  hoc  com- 
parari  consulatui  Nursiensi,  quem  totus  mundus  verbo  Ytalico 
deridere  solitus  est,  eo  quod  tempore  consilii  proclamant  for  le 
sanye,  hoc  vult  dicere,  exeant  sapientes,  per  quos  notant  litte- 
ratos^).  Nee  reputo  minimam  auctoritatem  in  tanto  consulatu  tot 

1)  „Das  Recht  hat  eine  wächserne  Nase".  Ahes  Rechtssprichwort.  Vgl. 
Dissertatio  iuridica  de  cereo  iuris  naso  seu  vulgari  dicterio  ius  habere  cereum 
nasum,  das  Recht  habe  eine  wächserne  Nasen,  quam  praeside  Jo.  Georgio 
Fichtnero  .  .  .  exponit  Jo.  Fridericus  Puchelbergerus.  Ahdorfi  Noric.  [1724.J 
Albani  de  Spinetto,  apothecario  di  Venetia  [d.  i.  Johann  Friedrich  Hertel), 
Poütische  Schnupf-Tobacks-Dose  vor  die  wächserne  Nase  der  Justiz.  Verm. 
Aufl.  Jena  u.  Leipzig  1766.  Graf  u.  Dietherr,  Deutsche  Rechtssprichwörter  S. 
446.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  VII  Sp.  408. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Mitteilung  bei  Johannes  Simoneta,  Historia  de  rebus 
gestis  Francisci  Sfortiae,  vicecomitis  Mediolanensium  ducis  (gedruckt  Mailand 
1480,  wieder  abgedruckt  bei  Muratori,  Rerum  Ital.  SS.  XXI)  ad  a.  1438  (Mura- 
tori  XXI  Sp.  269) :  Cum  Nursini  et  recenti  clade  et  tot  deinde  acceptis  detri- 
mentis  perterriti  in  castra  legatos  ad  Franciscum  mittunt,  pacem  misericordi- 
amque  petentes.  Eius  legationis  principes  erant  Benedictus  Reguardatus  philo- 
sophus  ac  medicus  illustris,  et  Jacobus  Silvestrinus,  uterque  antiqua  f  amiliaritate 
Francisco  benevolentiaque  coniuncti.  Hi  posteaquam  exponendae  legationis 
copia  facta  est,  miti  oratione  Franciscum  rogant,  ut  Nursinis  ignoscat:  in  mise- 
ros  supplicesque  dementia  utatur.  Nam  quod  actum  erat  praeter  ipsius  volun- 
tatem,  id  omne  prodisse  non  prudentium  virorum  consiUo,  sed  vulgi  temeritate 
atque  impetu :  debere  apud  eum  iampridem  increbuisse,  quod  proverbii  loco 
de  Nursinis  dici  solet.  Cum  enun  de  rebus  publicis  consultandis  in  concionem 
cpguntur,  alta  voce  proclamabat  praeco :  Exeant  omnes  literati  et  sapientes. 

•  Quod  Franciscus  audiens  se  a  risu  continere  non  potuit,  subdiditque  continuo : 
- ;  ignoscatur  igitur  stultis  et  indoctis,  patiamurque  literatos  et  sapientes  exorare: 
•^  quod  a  nobis  pctunt  viri  amicissimi  atque  optimi. 
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personarum,  nam  integrum  presumitur  indicium,  quod  pluri- 
morum  consilio  approbatur.  Sed  nolite  mihi,  queso,  imputare,  que 
dicturus  sum.  Tuipse  scis,  quales  intrant  ad  consulatum  et  quales 
vocantur  et  cum  quibus  practicis.  Ego  estimo  iuxta  sentenciam 
Francisci  Petrasce[!],  clarissimipoete.  Si  sobria  venerandaque  cani- 
cies  in  consilii  partem  vocaretur  et  hucusque  vocata  foret,  et  qui 
fortune  ludos  noscerent  et  amare  rem  publicam  didicissent,  hanc 
rem  nunquam  attemptassent.  Hiis  enim  dulcedo  pacis  est  gracior, 
qui  contrarii  amaritudinem  pregustarunt. 

Oliverius 

Ut  mihi  videtur,  Hugo,  satis  seriöse  et  graviter  locutus  es.  In 
consulatu  plures  numero  sunt  et  iuvenes  et  senes,  et  ut  vides, 
iuvenes  plus  vigent  consilio,  quam  senes,  qui  carent  memoria  et  3  b 
intellectu,  et  habent  annexam  quandam  infanciam  iactantes  multa 
vidisse  et  audivisse,  que  ante  eorum  tempora  peracta  sunt,  iuxta 
illud  metricum:  ^)  Per  vim  mentiri  (;tc. 


Hugo 

Nolo,  Oliveri,  illos  admittatis  vel  vocetis  ad  consilium,  quibus 
nuUa  sunt  senectutis  insignia  pretei  rugas,  canos,  calvicium  et  in- 
curvum  tergum  nasique  madentis  infanciam  et  cum  voce  tremencia 
membra,  ut  satiricus  ait^).  Suas  sibi  equidem  invidiosas  dotes 
habeant.  Ego  cum  Francisco  Petrarcha^)  non  pueros  quero,  sed 
maturos.  Neque  rursus  illos  excludo,  si  qui  sunt,  qui  florentibus 
annis  animi  preoccuparuntsenectutem.  Non  sum  nescius,  quantum 
Africanus  adolescens  afflicte  rei  {»ublice  non  manu  solum,  sed 

Bei  Feliciano  Patrizi-Forti,  Delle  M<;morie  Storiche  di  Norcia  libri  Otto 
(Norcia  1869)  heisst  es  lib.  3  S.  132:  Nessuna  proposizione  poteva  esser  por- 
tata  in  Consiglio,  se  prima  non  fosse  stata  a  ciö  licenziata  dal  Consiglietto,  ossia 
da  trentadue  cittadini  detti  Regolatori,  precipuo  incarico  de'quali  era  rivedere 
e  moderare  le  spese  fatte  e  da  farsi.  I  Dottori  in  legge,  e  ve  ne  aveva  assais- 
simi,  erano  membri  nati  del  Consiglio :  ctdamati  intervenivano  alle  adunanze 
de'  Regolatori.  Dazu  die  Anmerkung:  Dopo  di  che  e  da  riconoscere  che  non 
poca  accortezza  abbia  Muratori,  discorrendo  di  Norcia  nell' Opera  Rer.  Italic, 
accolto  le  seguenti  ingiuriose  parole:  Cum  enim  de  rebus  publicis  in  conci- 
onem coguntur  alta  voce  proclamabat  praeco :  exeant  omnes  literati  et  sapi- 
entes. (Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Fr.  Noack  in  Rom.) 

1)  Die  Feststellung  des  Zitats  ist  mir  trotz  mannigfacher  Bemühungen 
nicht  gelungen. 

2)  Juvenalis  10,  198.  199.  (Durch  He  rrn  Dr.  Keussen  vermittelte  Angabe 
von  Herrn  Direktor  Dr.  Marcks  in  Putbus.)  Vgl.  Forcellini,  Lat.  Lexicon  IV 
unter  nasus. 

8)  Das  Zitat  habe  ich  im  Wortlaut  bei  Petrarca  nicht  auffmden  können, 
der  Gedanke  findet  sich  öfter.  Vgl.  De  remediis  utriusque  fortunae  lib.  2, 
dial.  83  de  senectute.  Epistolae  de  rebus  senilibus  lib.  2  epist.  i. 
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consilio  profuerit^),  aut  dum  secretum  senatus  celat  Papirius  Pre- 
textatus,  quonam  matrem  ioco  luserit^),  quid  pedagogo  suo  Por- 
tius  Cato^),  guid  seni  anxio  puer  suasit  Alcibiades*).  Sed  mihi 
crede,  Oliven,  perrarum  genus  hominum,  quibus  tenera  etate  con- 
tingat  sapere,  ubi  sane  tale  aliquid  et  pregressum  annos  adoles- 
centem  videris,  nee  enim  iniicior  fieri  posse,  senum  choris  asscribo. 
Tu,  qui  et  consilii  prima  vox  et  rerum  caput  esse  meruisti,  et  hec 
semper  tecum  cogita,  primas  ad  te  partes  vel  glorie  vel  infamie 
pertmere.  Ideoque  sopitis  omnibus  vel  rem  hanc  negligentibus 
solus  vidla,  semper  in  mente  firmiter  tene,  que  clero  addixisti, 
dum  duTciloquio  tuo  libertatem  cleri  in  duobus  grossis  lesisti, 
neque  par  imperatoris  et  militis  labor  est,  promptior  ad  actum 
venit,  quem  maior  premii  spes  et  glorie  vel  incursus  infamie  et 
flagicii  impellit,  hoc  incorpora,  quod  nobilibus  animis  post  virtutem 
summumcalcarestgloria.  Sunt  autem  optime  eure  de  salutepatrie, 
ut  ait  Cicero^),  hiis  assurge  teque  super  teipsum  erige,  vide,  cir- 
cumspice,  contemplare  omnia,  et  f elices  exactionum  cleri  exitus  cum 
infelicibus  confer,  et  damnacum  commodis  et  gaudium  cum  merore, 
et  peccatum  et  lesam  conscientiam  cum  tranquillitate  animi  et 
bona  fama,  et  diligenter  cave,  ne  tot  annorum  felicitatem  et  bonam 
famam  civitatis  Thenensis  unius  flagicii  dederis  discrimine  et  fre- 
mentiturbe  tutamagis  et  profutura,  quam  placitura  consilia  prebeas. 
Ex  hoc  te  amor  publicus  sequetur  in  dubie  in  presenti,  et  perennum 
4  etemum  in  futuro.  Hoc  unum  subticere  non  possum,  quod  in  Thenis 
populus  in  clerum  tanta  falsa  confingit,  dictat  et  proclamat,  quanta 
non  diceretde  latrone,  homicida,  de  scorto  meretrix,  scurra  demimo. 


Oliverius 

Sana  et  bona  consilia  maiorum  auctoritatibus  approbata  mihi 
tribuis,  de  quibus  merito  tibi  gratias  ago,  sed  me  nimium  extoUis, 
quid  enim  ego  nisi  imus  de  consilio  et  non  de  senioribus  mihi  multa 
asscribis,  quae  aliis  attribuenda  sunt.  Ego,  quantum  in  me  fuerit, 
pati  consulere  promitto.  Estne  medium  inveniendum  in  hac  re,  a 
te  quero,  responde  queso,  ac  si  doctor  consulatus  existeres. 


Hugo 

Propter  te,  Oliveri,  quem  semper  amavi,  respondebo  hoc 
pacto,  si  dictis  meis  fidem  adhibueris. 

*)  Publius  C.  Scipio  Africanus  maior.  Valerius  Maximus,  Ftctorum  et  dic- 
tomm  memorabilium  lib.  5  c.  6.  Livius  XXII  c.  53. 

2)  Aulus  Gellius,  Noctes  Atticae  I  c.  23.  Macrobius,  Satumalia  I  c.  6. 
»)  Paedago^o  suo  Sardoni.  Valerius  Maximus  III  c.  i. 
*)  Seni  Pencli.  Valerius  Maximus  III  c.  i. 
•)  De  re  publica  VI,  29. 
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Oliverius 
Haud  dubium,  quin  adhibebo. 

Hugo 

Que  prius  dixi  in  iure  cauta  verissima  sunt,  et  hoc  medium 
est  et  necessarium  consilium.  Restitiiatur  clerus  ad  pristinam  liber- 
tatem cum  promissione  de  non  infringendo  libertatem  in  futurum 
et  cum  restitutione  ablatorum,  et  illo  facto  de  consilio  legatipresentis 
iuxta  cleri  facultates  imponatur  decima  clero  solvenda  civitati,  si 
possibile  fuerit  de  iure  et  de  facto. 

Oliverius 

Regratior  tibi,  quod  clare  locutuis  es,  sed  quid  opus  est  promis- 
sione in  futurum?  ex  quo  constito  det  iniquitate  civitas  amplius  non 
attemptabit.  Preterea  ablata  vix  vel  nunquam  consuevere  restitui, 
nee  bene  intelligo  hec  verba  ultima  jDarte  prolata,  si  possibile  fuerit 
de  iure  et  de  facto. 

Hugo 

Multa  certe,  Oliveri,  seit  civitas;  vel  defacile  scire  potest,  male 
et  pessime  acta  circa  clerum  et  eorum  privilegia,  que  tarnen  in- 
verecunde  indies  attemptat,  primum  de  clero  necessariis  sive  ga- 
bella  ad  civitatem  minime  per  clerum  introducendum  de  statutis 
factis  contra  libertatem  ecclesiasticam  bona  immobilia  in  civitate 
non  posse  legari  clero  vel  ecclesiis  iaut  ecclesiasticis  personis,  vio-  4  b 
lare  mdies  libertatem  ecclesiasticam  confugiendo  ad  ecclesias  ex- 
trahendo  clericos  incarcerando  percutiendo  ^)  et  multa  enormia 
committendo,  preterea,  si  non  restituuntur  ablata,  erit  damnatio 
animarum  et  periculum  ruine  civitatis.  Propter  duo  enim  maxime 
civitates  tempore  christianitatis  p<iriere,  videlicet  oppressionem 
cleri  et  usurpacionem  iurium  principum,  quae  quando  corruunt 
propter  earum  magnitudinem  perraro  vel  nunquam  resurgunt. 
Verba  vero  in  fine  posita  de  iure  et  de  facto  ita  intelligenda  sunt, 
nam  de  iure  clerus  civitati  contra  eorum  dominum,  cui  iuramento 
fidelitatis  sunt  astricti,  subsidium  prestare  non  possunt.  De  facto 
etiam  impossibilitas  oritur,  nam  clerus  omnibus  bonis  etiam  per 
vestros  soldatos  et  cives  spoliati  sunt,  et  per  vestros  adversarios 
ita,  quod  nuUus  clericorum  ex  suis  in  civitate  consistentibus  bene- 
ficiis  possit  victitare,  prout  prochpudor  notorium  est.  Sic  clerus 
gaudet  dolenter  referendo  Privilegium  pauperum,  quod  non  potest 
spoliari  iam  nudatus. 

1)  Vorlage  hat  percussiendo. 
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Oliverius 


Videris  mihi  multum  vehemens  in  utramque  partem  intuendo 
clerum  et  accusando  populum,  presertim  consulatum  saltem  fateri 
nesesse  erit,  populum  pauperrimum  multa  contribuisse  et  labores 
infinites  tolerasse  et  subiisse,  clerus  vero  defensus  in  pace  quievit 
absque  omni  custodia. 

Hugo 

Nescis,  Oliven,  illum  versum  Psalterii^):  Nisi  dominus  custo- 
dierit  civitatem,  frustra  vigilat,  qui  custodit  eam,  et  illud  tu  supplex 
ora,  tu  protege,  tuque  labora.  Oportet  distinctionem  esse  inter 
clerum  et  populum.  Sed  si  clerus  cogendus  est  vigilare,  ut  layci, 
econtra  layci  cogantur  orare  et  cantare  ut  clerici,  ut  omnia  sint 
communia  et  confusa,  et  nullus  exemptus  sit,  tunc  certe  civitas  in- 
femo  similis  existeret,  ubi  nullus  ordo,  sed  sempiternus  horror  in- 
habitat.  Noli,  Oliveri,  sie  sapere,  noli  sie  consulere,  ius  divinum 
hoc  prohibet  et  detestatur.  Lege  in  secundo  libro  Paralepomenon 
c.  31,  gualiter  Ezechias  providit  sacerdotibus  de  victualibus;  prece- 
pit  enim  populo,  ut  darent  partes  sacerdotibus  et  Levitis  scilicet 
decimas  et  primicias,  que  erant  eis  assignate  per  legem,  ut  possent 
vacare  legi  divine,  videlicet  studendo,  docendo,  templum  offician- 
do.  Istud  enim  teste  Nicholao  de  Lyra  2)  super  hoc  passu  semper 
fuit  obseryatum  apud  omnes,  quod  illi,  qui  intendebant  studio  et 
cultui  divino,  acciperent  necessaria  victus  a  populo,  propter  quod 
5  sacerdotes  Egipti  tempore  famis  non  fuerunt  compulsi  vendere 
possessiones  suas  sicut  alii,  quia  ipsis  statuta  cibaria  ex  horreis 
pubhcis  prebebantur.  Et  hoc  sub  Pharaone,  qui  legem  dei  ignora- 
vit,  ut  habetur  Genesis  47.  capitulo.  Lege  obsecro  Esdre  7.  capi- 
tulo,  ubi  clarissime  prohibetur,  ne  censum,  ut  dicit  Nicolaus  de 
Lira2)  de  rebus,  que  portantur,  et  tributum,  quod  a  personis  sol- 
vitur,  et  annonas,  id  est  victum,  qui  custodibus  terre  prebebatur, 
non  habeatis  potestatem  imponendi  super  eos.  Persone  enim 
deservientes  cultui  divino  et  vacantes  studio  debent  esse  a  talibus 
immunes.  Relege,  Oliveri,  totam  bibliam  et  invenies  regulariter, 
recfes  et  iudices  filiorum  Israhel,  quamdiu  sacra  non  violarunt,  in 
bellis  victores  fuisse  et  bonis  omnibus  habundasse.  Dum  vero  legem 
transgressi  sunt  et  sacra  violarunt,  horribilia  perpessi  sunt,  preser- 
Um  m  obsidione  civitatum  potentissimarum  Samarie  et  Jherusalem, 
ut  Caput  asini  80  argenteis  emit  et  quarta  pars  tabi  stercoris  co- 
lumbe.  Quinque  preterea  matres  comedere  filios  compulse  sunt, 
sed  Samariam  solus  Elizeus  propheta  salvavit.  Jherusalem  vero, 
quia  ecclesiastico  statu  caruit  et  legem  transgressa  est,  penitus  sub- 

*)  Psalm  126  (127),  I. 

r-  j   ^^  f^?^^^  m  universa  biblia  zum  2.  Buch  der  Chronik  31, 6  ff. ;  zum  2.  Buch 
Lsdras  (Nehemia)  7,  24  zu  ut  vectigal. 
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t.K^f  T'  T  ^^^^^^^Nat>oth  re^i  Achab  suam  vineam,  quam  pe- 
^nm  k  L'^''''^  regi  contigit  exempTo  sit.  Hec  omnia  habentur4.  Re- 
gum  6.  et  7.  capitulo  et  3.  Regum  21.  et  22.  capitulo. 

Oliverius 
Multa  mihi,  Hugo,  ex  sacra  scriptura  allegasti,  tibi  reolicare 
non  possum  nee  volo,  sed  tibi  fidem  do  plenariam  de  hSum 
me  mformes.  Debetne  clerus  in  tam  maxima  necessitate  aliquid 
contribuere  vel  facere,  qm  tamen  promisit  et  addixit  necessitLtis 
tS'' defendL  ^^  ^^'*^''°'^  ''''''^^'  assistentiam  facere  et  civi- 

Hugo 

Quod  mihi  ymmo  sacre  scripture  non  contradicis,  sed  fidem 

das,  Signum  bona  conscientie  est,  et  quia  informari  desideraT 

Clerus  non  negat,  que  promisit,  ymmo  casu  se  offerente   auod 

deus  avertat,  opere  adimplebit  et^ndies  adimplet.    Nam'omS 

m^Ht,n?If  ^^*='^f  ^';V«>  et'^m  per  civitatis  stipendiarios  spoliati 
mditant  deo  cantando  et  legendo  et  serviunt  altari,  de  quo  victi-  5  b 

^nnif  ^"km^k-  ^'^"},^n™  »""tuo  etiam  sub  usura  süscepto,  al  qui 
bonis  mobilibus  supellectih  et  utensilibus  venditis,  aliqui  p  ura?S 
m  beneficus  redditibus  beneficiorum  extra  Thenis  consistentium 
ahqui  labonbus  manuum  redimendo  tempus  in  civitate  miseram 

ad  ipsorum  spectat  officmm  noctumum  et  diurnum  etiam  ad  extra- 
vo?nnt.Tnf  N  ^%^'  processiones  indictas»)  ad  ipsius  civitatis  omnem 
voluntatem.  Nondum  qumque  mensium  tempus  effluxum  erat,  quo 

f^lZt  ^""ir*'  ^*  ^  *^-^T  ^^^"^«"^  Prcmissionem  factam  per  civ1to° 
tem  de  nuUis  gravammibus  imponendis  per  sublationem  privileei- 
Sa'^T/^in^l  •''^1  inchoandum.  sftamen  tanta  imminetne- 
cessitas,  ut  sme  bonis  ciencorum,  que  tamen  respectu  neeocii  in- 
choati  modica  sunt,  defensio  civitatis  bonis  laycorum  fieri  non 
possit,  consulatur  summus  pontifex  vel  eins  legatus,  et  iuxta  eius 

vende  civ.tati  pro  de  ensione  eiusdem.  Defensio  enim  iuris  natu- 
ralis est  et  resistere  tirannidi  licitum,  non  fiat  violencia  clero  nee 
per  civitatem  imposicio  vos  enim  movet  necessitas  obsequendi 
non  auctontas  imperandi,  cum  laycis  super  ecclesiis  et  personis 
ecclesiasticis  nulla  Sit  attributa  facuitas/Nolite  tangere  christos 
meos,  ne  msticia  civitatis  notoria  vertatur  in  iniusticiam  et  tiranni- 

de^lÄ•^*^'"'  ^^  ^'P*''" •  ^'^"'^  ^"  Pessimam  iram  omnipotentis 
dei  et  vindictam  super  civitatem  provocando. 

Rates' am'lÄ^'?'''™*^*  des  Neusser  Krieges  fand  auf  Veranlassung  des 
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Oliverius 

Hugo,  dulcis  es  in  principio,  sed  vehemens  in  fine  semper  ean- 
dem  cauthelam  exclamans  et  idem  concludis;  utinam  nunquam  fu- 
isses  clericus  aut  apostotares,  quod  vix  possibile  cerno,  certe  aliter 
caneres,  nee  ita  inveheres  in  populum  et  extolleres  clerum,  vix  me 
6  contineo.  Credis,  quod  deus  plagabit  hanc  patriam  propter  clerum, 
nescis,  quod  sunt  in  clero  male  viventes  peiores  laycis  bibuli,  luxu- 
riosi,  adulteri,  monialium  amatores  et  concubinarii  manifesti,  unde 
estimas  tot  scorta  in  civitate  preciosis  vestibus,  clenodiis,  annulis 
et  exuviis  ad  instar  matronarum  et  pretextarum  ornata  layci  mo- 
dicum  contribuunt,  quia  vel  uxores  impedimento  sunt,  vel  paren- 
tes  in  habundantibus  in  indigentibus  impossibilitas. 

Hugo 

Loquor  ex  natura,  ut  in  buccam  venit,  et  in  re  iusta,  cui  con- 
tradicitur,  vehemens  sum  fateor  etiam  contra  propositum,  maxi- 
me  in  continuatione.  NuUus  perfectus  preter  deum,  ipse  fecit  nos 
et  non  ipsi  nos,  divisiones  gratiarum  sunt,  tu  nimis  dulcis  affabilis 
et  eloquens  es,  vide  dulciloquio  veritas  insit  et  feile  non  miscatur, 
qui  dulci  fistula  locutus  es  clero,  vide,  si  servata  sunt  et  opere 
adimpleta.  Hec  est  practica  Thenensis,multorum  verba  componere 
et  etiam  a  predicatoribus  exclamationes  et  persuasiones  capere, 
arengas  preconcipere,  et  nil  substanciosum  concludere.  Hanc  ar- 
tem  antiqui  loquacitatem,  non  facundiam,  dixere :  parturiunt  mon- 
tes  et  nascitur  ridiculus  mus^),  dum  totum  prenarratur  comptis 
verbis  in  calce  conclusionis  nil  aliud  comuniter  exprimitur,  nisi 
quod  de  iure  naturali  divino  et  positivo  est  impossibile  et  prohibi- 
tum.  Sequuntur  predicatores  vestri  quamplures  hunc  modum,  qui 
id  habent  eure,  non,  quomodo  scripturarum  medullas  ebibant,  sed 
quomodo  aurem  populi  declamatorum  2)  flosculis  mulceant.  Si,  ut 
optas,  laycus  semper  fuissem  vel  apostotarem,  quod  deus  avertat 
nescio  cogitare,  quid  aliud  dicemur  vel  concludemur,  nisi  quod 
omnia  iura  et  omnes  doctores  unanimiter  concludunt  nemine  dis- 
crepante,  non  habeo  naturam  aliquorum  doctorum  vestrorum,  qui 
consulunt  uti  consilium  petentes  velle  considerant  contra  eorum 
propriam  conscientiam  et  claram^)  iuris  determinationem.  Nee 
peccata  cleri  moveant  te  et  civitatem  ad  infringendum  eorum  pri- 
vilegia  et  libertates  antiquissimas.  Licet*)  enim  aliqui  boni  sint, 
aliqui  mali,  attamen  delicta  personarum  in  damnum  ecclesiarum 
non  redundabunt,  nee  laycos  iudices  super  clerum  statuit  dominus 
nee  licenciavit,  ut  suis  privilegiis  eos  denudent.  Nolite  propter  sce- 

1)  Horatius,  Ars  poetica  139. 

»)  Wort  ist  in  der  Vorlage  verdruckt.  Hain  *6i4i  hat  declamationum 
»)  Das  ciaram  der  Vorlage  ist  in  Hain  *6i4i  in  veram  verändert. 
*)  Vorlage  hat  licent. 
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lera  nostra  perdere  fidem  vestram,  iam  non  soliun  tibi,  sed  et  civi- 
tati  loquor,  vehemens  contra  propositum  esse  incipio  nee  prodest 
protestatio;  Christus  gemitus  peccatorum  recipit  et  orationes  et  6b 
sacrificia  et  ecclesie  sacramenta,  etiam  a  peccatoribus  coUato.  Lege 
desuper  raciones  in  Racionali  divino  rum  sub  festo  omnium  sancto- 
rum,  ubi  facit  mencionem  auctor  de  commemoracione  animarum  ^). 
Nescis,  quid  dominus  dicit  in  evangelio  super  cathedram  Moysi^) 
etc.  ?  Ymmo  plus  dico,  quod  magis  merentur  layci  et  rectius  cre- 
dunt  honorando  malos  clericos,  quam  bonos,  qui  divino  et  ecclesi- 
astico  tantum  iudicio  sunt  reservat!.  Relege,  Oliven,  libros^)  ge- 
storum  consulatus,  et  si  premissa  hucusque  non  fuisse  attemptata 
perspexeris,  non  sine  maxima  prudentia  antiquorum  noli  consüium 
dare,  quod  modemi  consiliarii  sint  tsinti  mali  mventores.  Velit  pre- 
terea  deus,  quod  clericorum  fornicac  iones  non  superentur  ab  adul- 
teriis  laycorum  etiam  duplicibus  numero  et  qualitate,  et  non  plus 
scorta  a  laycis  dicentur  et  exaltarentur,  sed  quod  agunt  eas  ducen- 
do  in  uxores  proficiat  eis  in  remissi(mem  omnium  peccatorum. 

Oliverius 

Remittis  me,  Hugo,  ad  tempora  preterita,  que  ab  omnibus  iu- 
dicantur  meliora  fuisse,  nunquam  estimo,  hanc  civitatem  adeo  an- 
xiatam,  sicuti  est.  Esto  sine  preiudicio  ita,  ut  dicis  in  iure  scriptum, 
quis  potest  in  tanta  necessitate  iuris  preceptis  obedire?  Qerici 
saltem  tenentur  ad  murorum  custodiam  et  reparacionem  necessi- 
tatis  tempore,  et  ad  plura  alia,  que  ab  aliis  intellexi  in  iure  scripta, 
de  quibus  tamen  nullum  verbum  a  te  in  medium  profertur.  Si  igi- 
tur  ad  minora  civitas  clerum  inducit  (mera,  quam  de  iure  tenentur, 
merito  clerus  gracias  aget,  et  a  pena  civitas  erit  immunis,  et  semper 
allegas  gravamina  illata  clero;  die  mihi,  qualia  sint  illa  gravamina 
alia,  quam  de  multro,  die  obsecro. 

Hugo 

Ne  irascaris  mihi  dicam  tibi  aliqua  gravamina  secrete  et  sub 
sigillo  confessionis,  que  civitas  infert:  clero,  quorum  aliqua  prenar- 
ravi,  si  memoria  retines,  que  locutus  sum.  Primo  per  statuta  eorum 
luramento  firmata  prohibent,  ne  aliqua  bona  temporalia  immobilia 
quocunque  titulo  in  potestatem  ecclesiasticam  transferantur.  Secun- 
do  arrestant  iudices  bona  ecclesiastica  et  super  illis  iudicant,  pre- 
sertim  super  bonis  in  certis  eorum  libris  descriptis,  istud  similiter 
fit  ab  aliis  iudicibus  laycis  extra  civitatem.  Tercio  violant  ecclesias 
et  emunitates  ecclesiasticas  extrahendo  ab  eisdem  quoscumque 

1)  Guil.  Duranti,  Rationale  divinorum  officiorum  (Lugd.  1612)  II  lib  7  c  i 

2)  Matthaeus  23,  2:  Super  cathedram  Moysi  sederunt  scribae  et  Pharisaei* 
')  Vorlage  hat  hberos. 
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laycos  etiam  clericos.  Quarto  percutiuntur^)  clerici  impune  in  civi- 
7  täte,  etiam  in  emunitatibus  et  cimiteriis.  Quinto  capiunt  clericos 
et  incarcerant  in  carceribus  eorum  publicis,  et  detinent  diu  incar- 
ceratos,  prout  adhuc  aliqui  in  carcenbus  detinentur.  Sexto  exigunt 
gabellas  sive  theolonium  a  clero  racione  quonimcumque  comesti- 
bilium  et  potabilium,  de  vino,  oleo,  piscibus  et  similibus  ad  civi- 
tatem  mtroducendis;  similiter  de  lignis,  carbonibus  et  aliis  clero 
necessariis.  Septimo  spoliarunt  clerum  quasi  per  annum  libertate^), 
qua  usi  sunt,  mittentes  singulis  ebdomadis  sine  gabella  certam  quan- 
titatem  bladorum  ad  molendum,  per  quod  spolium  antique  pristine 
ecclesiarum  et  monasteriorum  funditus  destruuntur  et  singuli  con- 
tractus  inter  ecclesias  et  pistores,  qui  pro  tempore  fuerunt  et  sunt 
a  memoria  hominum  citra  et  ultra  initi,  annichilantur  singuleque 
ecclesie  turbationem  et  confusionem  patiuntur.  Octavo  vastarunt 
hoc  anno  per  eorum  stipendiarios  cives  et  soldatos  predia  et  pos- 
sessiones  quasi  totius  cleri  incendiis,  rapinis  et  spoliationibus,  colo- 
nos  clerici  capiendo,  oneribus  importabilibus  gravando  et  bona 
clencorum  etiam  hie  in  civitate  clero  aspiciente  inter  se  dividendo. 
Nono  gravarunt  quasi  totum  clerum  locando  tanquam  superiores 
cleri  et  proprie  temeritatis  audacia  armigeros  nedum  in  domibus 
clericorum,  sed  etiam  in  eorum  emunitatibus  et  locis  capitularibus 
stabula  equorum  in  illis  stemendo  et  vilissimas  personas  in  illis 
disponendo,  laycorum  presertim  maiorum  domibus  minime  occu- 
patis  per  hoc  etiam  Hbertatem  ecclesiasticam  violando.    Decimo 
aliqui  cives  censuris  iuste  innodati  temere  intrant  ecclesias  et  per 
singulas  horas  canonicas  inibi  consistunt,  et  iussi  et  humiliter  rogati 
exire  recusant,  sed  proprie  temeritatis  audacia  divinum  officium 
perturbant  et  impediunt,  nee  tales  per  civitatem  puniuntur,  et  licet 
excommunicatione  papali  sint  innodati  a  consulatu  non  repellun- 
tur.    Undecimo  diffidatis  cleri  et  notoriis  cleri  raptoribus,  incen- 
diariis  et  ecclesiarum  effractoribus  et  sacrilegis  dant  salvum  con- 
ductum  habitandum,  standum  et  permanendum  in  civitate  etiam 
ad  longum  tempus,  et  staute  huiusmodi  salvo  conductu  non  per- 
mittunt  illos  via  iuris  citari,  arrestari  vel  ad  iudicium  trahi  pro 
humsmodi  criminibus  ecclesiasticis  etiam  coram  iudicibus  laycis 
ecclesiasticis  seu  conservatoribus.   Duodecimo  racione  novi  theo- 
lonei  iam,  ut  dicitur,  per  regem  Francie  impositi  exigerunt  et  exi- 
gut  a  clero  theolonium  et  nolentibus  dare  bona  impediunt  et  deti- 
nent,  nee  abducere  permittunt.  Ultimo  non  est  omittendum,  quod 
7  b  ante  festum  Martini  nulli  laycorum  civium  licitum  fuit  vendere  no- 
vum  vinum  ducillando,  sed  solus  clerus  vina  sibi  crescentia  vende- 
bant,  iam  cives  etiam  ante  dictum  festum  sancti  Martini  indifferen- 
ter vina  vendunt  in  maximum  cleri  detrimentum  et  iacturam.  Preter 

*)  Vorlage  hat  percussiuntur. 
2)  Vgl.  hierzu  S.  ai  u.  Urk.  i. 
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ista  sunt  multa  alia  gravamina,  que  pro  presenti  non  occurrunt, 
que  premissa  videntur  pauca  respectu  minarum  oblocucionum  et 
diffamacionum,  quas  indies  layci  cle^ro  inferunt  adeo,  quod  inter 
mdeum  et  clericum  modica  in  civitate  videtur  differencia,  quo  ad 
reverentiam  et  honorem  et  licet  viri  tionesti  premissa  non  commit- 
tant,  publici  tamen  perpetratores  impuniti  in  suis  delictis  confoven- 
tur  et  sie  premissa  tacite  approbant. 

Oliverius 

Videntur  tibi  ista  illicita,  etiamsi  vera  essent  exceptis  oblocu- 
tionibus,  quas  civitas  totaliter  extirj)are  et  prohibere  non  potest, 
nostn  doctores  consulti  affirmant  talia  et  similia  fieri  posse  de  iure. 

Hugo 

Quare,  Oliveri,  qui  tibi  ad  aurem  talia  insusurrant,  non  loqu- 
untur  publice  nee  comparent  coram  clero? 

Oliverius 

Timent  offendere  clerum,  sed  dederunt  mihi  parvam  cedulam, 
in  qua  continentur,  que  locutus  sum,  lege  illam. 

Hugo 
Non  oportet  legere,  scio,  quid  in  se  continet  cedula. 

Oliverius 

Ha  ha,  iam  vici;  estimas  forsan,  civitatem  consuluisse  medicos, 
uti  primo  iocaberis?  Die  ergo,  quid  continetur  in  cedula?  Hie 
mihi  astans  iurista  est  et  auscultabit,  si  verum  dixeris. 

Hugo 

Continetur  in  cedula,  quod  clerici  tenentur  de  iure  civili  con- 
tribuere  pro  reparatione  murorum  per  textum  in  1.  ad  portus  C.  de 
operibus  publicis^),  ubi  habetur,  quod  nullus  cuiusvis  privilegii 
racione  excusatur  ab  onere  portus,  aqueductus  et  murorum  instau- 
randorum,  ergo  nee  excusabitur  clems.  Ad  idem  textus  per  om- 
nia  similis  eiusdem  tituli  1.  omnes  prc^vinciarum^)  et  expressior  in  8 

1)  Corp.  iur.  civ.  1.  7  Cod.  de  operibus  publicis  Vm  n. 

2)  Corp.  iur.  civ.  1.  17  Cod.  de  operibus  publicis  Vm  11.  Die  Voriage  hat 
omnis  statt  omnes.  (M.) 
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lege  finali  C.  de  quibus  muneribus  libri  lo^).  Preterea  videtur 
pro  ista  parte  auctoritas  Jacobi  de  Arena  in  lege  ad  instructiones  2) 
C.  de  sacrosanctis  ecclesiis^),  ubi  hoc  simpliciter  tenet.  Cuius  dic- 
tum et  etiam  Jacobi  de  Ravanis*)  refert,  et  quia  non  improbat, 
videtur  sequi  simpliciter  Bartolus  in  dicta  1.  ad  instructiones  ß). 
Sed  Bulgarus«),  quem  refert  et  sequitur  Baldus  in  dicta  lege  ad 
instructiones^  et  in  usibus  feudorum  titulo  de  pace  Constantie 
versiculo  nos  Romanorum  in  fine  tercie  et  in  principio  quarte 
solucionis^  id  sequntur  eo  casu,  quo  racione  publice  utilitatis  sive 
quietatis  restaurantur  muri,  ut  propter  necessitatem  guerre  immi- 
nentis  sicuti  ea  racione  tenentur  etiam  clerici  in  refectione  viarum 
et  pontium,  ut  est  textus  in  dicta  lege  ad  instructiones  ö)  etiam  si 
guerra  non  imminet,  sed  solum  est  guerre  suspicio  seu  timor.  Pro 
quo  dicto  licet  Baldus  nihil  alleget^®)  facit  Innocentius  dictum  in  c. 
bone  de  electione  glossa  prima  super  verbo  iuste  et  glossa  super 
verbo  et  causam  secus  foret  secundum  doctores  predictos  ^i),  si  esset 

1)  Corp.  iur.  civ.  1.  3  Cod.  de  quibus  muneribus  X  49.  Nach  der  Bezeich- 
nung m  der  Vorlage  (de  qui.  mu.  excusan.)  könnte  wohl  die  Konstitution  qui- 
bus munenbus  excusantur  Cod.X^6  gemeint  sein.  Aus  dem  Zusammenhange 
er^bt  sich  aber,  dass  die  Konstitution  de  quibus  muneribus  . . .  licet  excusare 
Cod.  X  49  gememt  ist.  Die  Abkürzung  ist  für  beide  ungenau,  erstere  kann 
dem  Inhalte  nach  schon  nicht  in  Frage  kommen.  (NL) 

2)  Die  Vorlage  hat  durchweg  instructionem.  Corp.  iur.  civ.  1.  7  Cod.  de 
sacrosanctis  ecclesiis  1 2.  (M.) 

■)  Jacobus  de  Arena  Parmensis,  Commentarii  in  Universum  ius  civile 
W^g-.H"^^"^  ^541)  zu  1.  ad  instructiones  Bl.  2b:  Sed  num  quid  ad  muros 
civitatis?   Dicit  glossa  quod  non  ...  sed  certe  credo  etc.  (M.) 
xr  1  o^  ^}^  Glossen  des  Jacobus  de  Ravanis  sind  nur  handschriftlich  erhalten. 
Vgl.  Savigny,  Geschichte  d.  Rom.  Rechts  im  Mittelalter  V  S.  536. 

5)  Bartolus,  Commentaria  (Ausg.  Basileae  1588)  zu  Cod.  1.  7  de  sacro- 
sancus  ecclesns  I  2  S.39:  Quaerit  glossa,  utrum  teneatur  conferre  ecclesia  ad 
faciendos  muros  civitatis?  Glossa  dicit  quod  non.  Jacobus  de  Arena  videtur 
teuere  contrarium  etc.  (M.) 

r.     i_*^  tT^S''  ^^  Glossen  des  Bulgarus  vgl.  Savigny,  Geschichte  des  Rom. 
Kecnts  IV  S.  93. 

7)  Baldus  de  Ubaldis,  Commentaria  (Ausg.  Lugduni  1585)  zu  1.  7  Cod.  de 
sacrosanctis  ecclesns  I  2  Bl.  19b:  num  quid  ecclesia  teneatur  contribuere  ad 
muros  civitatis  .  . .  Sed  Jacobus  dicit,  ^uod  si  muri  fiunt  ad  ornatum  civitatis, 
ecclesia  non  teneatur  conferre,  sed  si  fiunt  ad  necessitatem,  puta  propter  bel- 
lum vel  suspicionem  guerrae,  tunc  ecclesia  tenetur  contribuere  secundum 
cum.  (M.) 

8)  Baldus  de  Ubaldis,  In  usus  feudorum  commentaria,  Anhang  De  pace 
Constantie  (Ausg.  Augustae  Taurin.  1578)  Bl.  88a :  Num  quid  ergo  ecclesie  tene- 
rcntur  ad  talem  munitionem  conferre.  Die,  quod  aut  fit  ad  ornatum  et  non 
dcbent  conferre,  aut  fit  ad  necessitatem  et  debent  conferre,  quia  est  eadem 
raüo,  quae  in  via  et  in  pontibus.  (M.) 

®)  Siehe  oben  Anm.  2. 

*o)  Siehe  oben  Anm.  8. 

")  Innocentius,  Apparatus  in  quinque  libros  decretalium.  Die  Stelle  ist 
k"^*^'  V  ^^^^^^  sich  entweder  um  c.  23  oder  c.  36  X  De  electione  I  6.  Im 
beiden  Kapiteln  hat  sich  jedoch  in  den  zur  Verfügung  stehenden  Ausgaben 
( Venetüs  1481  u.  Lugduni  1577)  eine  Stelle,  die  gemeint  sein  könnte,  nicht  fest- 
stellen lassen.  (M.)  »        o  » 
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ad  ornatum  civitatis.  Et  istud  etiam  videtur  de  mente  Cjrpriani  in 
dicta  lege  ad  instructiones  ^).  Hec  estimo,  Oliveri,  que  in  iure  civili 
ponuntur  in  cedula  tua,  interroga  socium  tuum,  quem  asseris  iuris- 
tam,  si  verum  dixi. 

Oliverivis 
Die  mihi,  Cato,  estne  ita  in  cedula,  uti  Hugo  retulit? 

Cato 

Totum,  quod  est  in  cedula,  retulit,  et  quae  plura  pro  parte 
V  nostra  addidit. 

Oliverius 

Hugo  estimassem,  semper  te  partem  cleri  favere  et  pro  illa 
parte  iura  studuisse.  Jam,  ut  intelligo,  etiam  studuisti  pro  parte 
civitatis  et  laycorum,  quod  tamen  plures  de  consulatu  vix  credunt, 
qui  tibi  soli  resistenciam  a  clero  lac  tam  impingunt  et  nuUi  alten 
ideo  voluissem,  quod  te  sicuti  nos  audivissent,  et  cessaret  suspicio 
in  dubie. 

Cato 

Domine  Oliveri,  rogo,  nolite  estimare,  dominum  Hugonem 
propter  iurium  huiusmodi  allegationem  concludere  velle  pro 
civitate,  quinymmo  hec  prompta  ipsius  allegatio  iurium  pro  nobis 
faciencium  vehementem  mihi  presumptionem  inducit  conclusionis 
contrarie  novi  iuristarum  subtilitatern.  Hec  ad  aurem  vobis  dico, 
nimium  propter  hec  per  eum  allegata  de  eo  confidatis. 

Oliverius 

Si  hec  Hugo  dicit  in  iure  scripta,  cjuid  ambiguitatis  est,  ut  8  b 
non  liceat  civitati  iura  exequi,  ymmo  minus  a  clero  exigere,  quam 
de  iure  posset? 

Cato 

Audietis  dominum  Hugonem  contrarium  concludentem,  velit 
deus  non  sim  propheta. 

Hugo 

Cur  me  clam  inter  vos  tot  verba  miscetis  ?  male  cause  signum 
est.  Gaudeo,  quod  unus  vestrum  legista  est,  saltem  baccularius, 
et  per  consequens  in  parte  canonist<i. 

Cato 
Quod  predixi,  domine  Oliveri,  intelligitis,  quod  dominus  Hugo 


1)  Die  Glossen  des  Cyprianus  sind  nur  handschriftlich  erhalten.  Vgl.  Sa- 
vigny, Geschichte  IV  S.  310. 
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incipit  aliter  loqui,  quam  prius  incipit  de  mala  causa  nostra  ver- 
bum  facere. 

Oliverius 

Rogo,  Hugo,  vis  tu  aliquid  contra  tot  iura  et  doctores,  sicuti 
a  socio  meo  per  te  allegata  intellexi,  in  contrarium  dicere? 


Volo. 


Hugo 
Oliverius 


Cur  igitur  recitasti  contra  te  iura  scripta?  Hoc  non  est  boni 
docti  nee  sapientis  viri  signum. 

Hugo 

Erras,  Oliven,  nam  sine  solucione  iurium,  que  pro  parte  civi- 
tatis tui  doctores  allegant,  semper  in  errore  maneres  et  verum  eo- 
rum  mtellectum  non  caperes.  Pacienter  igitur  audi  me  verum  di- 
centem,  sicuti  me  auscultasti,  cum  pro  tua  opinione  falsum  et  in 
iure  erroneum  conclusi. 

Cato 
Auditis,  domine  Oliveri,  verum  esse,  quod  suspicabar. 

Oliverius 

Die  Hugo,  quid  vis,  auscultabo,  te  audire  proposui  etiamsi 
per  horam  fueris  locutus,  sed  plus  placeret,  ut  cras  revertamur. 
lam  enim  advesperascit. 

Hugo 

9  Uti  libet,  Oliveri,  inter  fabulandum  vespere  cantate  sunt,  nee 

horas  legi  canonicas  vespertinas.  Mos  gerendus  est  racionabilibus 
precantibus  m  puncto  octave  höre  cras  me  videbis,  nisi  vel  tibi 
citius  vel  fortune  serius  placuerit. 

Oliverius 

Hugo  vale,  et  cras,  uti  dixisti,  redi  et  ita  stude  in  unam  par- 
tem,  sicuti  in  alteram. 

Hugo 
Valete  ambo  duo,  et  uti  iussisti  i),  Oliveri,  et  studui  et  studebo. 

Oliverius 
__Vides  Cato,  quod  bene  locutus  est  dominus  Hugo  iuxta  cedu- 


»)  Die  Vorlage  hat  iussissi,  Hain  *6i40  u.  *6i4i  richtig  iussisti. 
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lam  nostram,  estimo  certe,  quod  contrarium  illius  nunquam  affir- 
mabit. 

Cato 

Non  intellexistis,  quae  dixi,  ymmo  contrarium  affirmabit,  in 
dubie  ego  etiam  iuribus  studui,  res  non  est  clara,  ut  in  cedula  nostra 
continetur. 

Oliverius; 

Cur  ergo  consulatus  hanc  rem  consulit? 

Cato 

Vos  scitis,  non  est  hec  res  de  pleno  consilio  nee  consultis  iuris 
peritis  conclusa,  vos  omnes  clamatis  in  favorem  civitatis  et  iuxta 
naturales  vestras  raciones  et  vestrum  videre  singula  concluditis, 
que  non  militant  semper  in  iure  prestirtim  circa  facta  clericorum, 
post  factum  consilia  queritis  nuUus  libens  vos  et  consulatum  redar- 
guit. 

Oliveriu!» 

Quam  timeo  rem  hanc  habere  malum  exitum.  Ex  modico  lucro 
maximam  paciemur  infamiam  et  censunis  papales,  cur  nostri  doctores 
non  scribunt  veritatem,  sicuti  est? 

Cato 

Post  factum  consulti  sunt,  sicuti  dixi,  et  placere  Student,  nam 
obsequium  amicos  veritas  odium  parit,  et  qui  consulti  sunt  non  9b 
semper  veritatem  consulunt,  sed  uti  partes  affectant  et  pro  talibus 
reputati  sunt. 

Oliverius 

Durus  sermo,  noctem  deducam  in  somnem  ita  vacillare  incipio 
et  cupio  audire  dominum  Hugonem,  etiamsi  contra  nos  conclu- 
serit,  nuUum  animal  eque,  ut  homo  mihi  videtur,  a  seipso  differt, 
nam  alter  nullius  alter  infiniti  precii  est,  hie  Hugo,  uti  apparet, 
litteras  vidit 

Cato 

Ymmo  et  practicavit  atque  ad  omnem  industriam  iuridicam 
multo  tempore  se  aptavit. 

Oliverius 

Ita  apparet,  sed  vale  Cato,  et  tuipse  etiam  cogita  et  in  tempore 
te  presenta. 

Cato 

Meum  cogitare  nihil  est,  ubi  nostri  doctores  comparere  for- 
midant,  sed  comparebo  uti  iussistis,  (Jt  bonam  et  quietam  noctem 
vobis  opto. 
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Oliverius 

Huy  tarn  mane  adventas  Hugo,  qui  ad  legendum  horas  cano- 
nicas  obhgans,  vix  e  lecto  surrexi  et  hunc  Catonem  ad  me  intro- 
misi,  vix  octava  est  hora. 

Hugo 

lam  matutinas  cum  aliis  cantando  reliquas  vero  horas  canoni- 
cas  legendo  ad  yesperas  usaue  complevi  et  missarum  officium  cele- 
bravi,  ut  tuus  sim  totus  hodie  ad  quecunque  poposceris. 

Oliverius 

Incipe  Hugo  dicere,  quae  heri  dicere  obtuleras,  affecto  enim 
te  audire  aliquid  boni  apportantem. 

Hugo 

Contra  per  me  recitata  et  in  tua  cedula  conscripta  dico  sie 
argumentando.  Regula  iuris  civilis  est,  quod  ecclesie  non  tenentur 
ad  alicjua  onera  sordida  neque  extraordinaria,  ut  C.  de  sacrosanctis 
ecclesns  1.  placet  et  1.  neminem  i)  et  C.  de  episcopis  et  clericis  1. 
2  )  nisi  dumtaxat  ad  pontium  et  viarum  restaurationem,  ut  est  casus 
lo  m  dicta  lege  ad  mstructiones»)  C.  de  sacrosanctis  ecclesiis  et  utrum- 
que  simul  de  regula  et  fallencia  predictis  novissimo  iure  auctenti- 
corum*)  statuitur  m  §  ad  hec  de  ecclesiasticis  titulis«);  ergo  ecclesia 
non  tenebitur  ad  onus  restaurandorum  murorum  seu  eos  fortifi- 
candum,  cum  id  sit  opus  sordidum  1.  maximarum  §  finalis  C.  de 
excusationibus  munerum  libri  lo«).  Aut  saltem  extraordinarium. 
eo  quod  non  yidetur  perpetuum  et  uniforme,  quäle  est  ordinarium 
munus,  ut  declarat  Baldus  in  dicta  lege  placet^)  per  textum  ibi  et  1. 
bevo  paragrapho  medico  digestorum  de  annuis  legatis»).  Idem 
Baldusjn  dicto  titulo  de  pace  Constantie»)  et  plenissime  Calde- 

1)  Corp.  iur.  civ.  1. 5,  n  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesüs  I  2 

A«thel?cÄfe?Ä^^  ^^^^  ^^"""^'^S  ^^^^^>-  S^  ^^^^  '^^  ^- 

2  n^^'  ^^^'  ^^y-  ?•  5  Nov.  CXXXI  De  ecclesiasticis  titulis. 
7^  R«f?'  '"^-  '^''-  ^'  ^^  §.  5  9°^-  de  excusationibus  munerum  X  48. 
ecclesüs  I  aR]  T^^ftTI?*^^  ^^''•^'  ^""^^""^  ^^Ss)  zu  1. 5  Cod.  de  sacrosanctis 
Sec^T^r«nrHJ^LL        ^^  ccclesiarum  non  tenentur  subire  munera  sordida 
^l^.^^^^^ordm&n&^qn^e  non  habent  nee  certam  nee  ordinatam  formam  prae- 
stationis   sicut  alibi  exponitur  de  annuis  legatis  l.Seio  amico  §  mX^.^M  ) 

zu  be?Ä.' "if^K'''-  K^^'^u  ?•  1^  ^'','*^^^  ^^g^^i^  XXXin  I.   ßie  Stelle  hkr- 

licheSt  vli  H^^  ''^^.'"''^l^'^'^^".  ^ö"'^^"-    Über  sein  eigenes  diesbezüg- 
liches Zitat  vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung.  (M.)  ^ 

est  m»nnc  m-f;5^"!'^®"^*"?'  ^^  P*^^  Constantie  (zit.  Ausg.)  Bl.  88b:  Collecta 
c^t  munus  mere  patnmomale,  ut  quando  est  peipetua,  certa  et  ordinaria  etc. 
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rinus  consilio  suo  secundo  in  titulo  de  censibus  ^)  facit,  quod  notat 
Bartolus  in  1.  2  digestorum  .  .^)  pro  emu.  facit  ad  predicta,  quia ex- 
ceptio circa  onera  reficiendorum  pontium  et  viarum,  utad  ea  teneatur 
ecclesia  facta  in  lege  ad  instructioneiri  a  regula  legis  placet,  cum  si 
confirmat  ipsam  precedentem  regulam  in  non  exceptivatis  et  sie  in 
casu  nostro  de  onere  reficiendorum  murorum  et  in  fodiendis  fossatis 
novis,  ut  in  c.  dominus  32  quaestio  7^),  ex  quibus  videtur  respon- 
deri  ad  Bartoli  motivum  in  dicta  lege?  ad  instructiones,  quatmus 
intelligere  videtur,  quod  licet  ad  personalia  onera  reficiendorum 
murorum  non  teneantur  clerici,  quia  illud  est  munus  sordidum,  a 
quo  clerici  sunt  exempti,  tamen  ad  pecunias  pro  laborantibus  in 
ea  ref  ectione  vel  instauratione  iuxta  redditum  possessionum  suarum 
conferre  hoc  non  est  sordidum  munus.  Nam  cum  reverencia  sicut 
ipse  labor  personalis  prestandum  in  opere  refectionis  est  sordidum 
munus,  ut  dicta  lege  maxima  rerum  paragrapho  finali,  ita  et  pecunia 
eo  casu  dicetur  munus  sordidum,  qui  surrogata  loco  laborum,  ut 
in  lege  Seyo  in  principio  digestorum  de  annuis  legatis  et  ibi  per 
Bartolum*)  et  per  Johannem  Andreae  in  Mercuriales  super  regula 
generi^)  et  I^pus  Allegationes  99^),  et  hoc  est,  quod  declarat 
textus  in  dicto  paragrapho  ad  hec  dum  dicit,  possessiones  eccle- 
siarum  non  teneri  ad  sordidas  functione^s.  Preterea  detur  sine  preiu- 
dicio,  quod  onus  solvendarum  pecuniarum  in  opere  refectionis  non 
sit  sordidum,  tamen  non  videtur  posse  negari,  quin  sit  extraordi- 
narium, cum  omne  onus  extraordinarium  sit,  quod  non  est  perpe- 
tuum et  uniforme,  ut  declarat  Baldus  in  dicta  lege  placet  "0  et  Calde- 
rinus  in  consiliorum  titulo  de  censibus  consilio  2  ^  facit,  quod  ponit 
Bartolus  digestorum  de  iuris  immunii:ate  1.  2  ®),  sed  ab  extraordi- 

*)  Johannes  Calderinus,  Consilia  (Ausg.  Lugduni  1550),  De  censibus,  con- 
silium  2,  Bl.  49  a:  Quaedam  munera  dicuntur  extraordinaria  etc.  (M.) 

2)  Hier  ist  im  Text  eine  Lücke,  die  auch  die  Feststellung  des  Zitats  bei 
Bartolus  unmöglich  macht.  (M.) 

«)  Corp.  iur.  can.  c.  6  D.  XXXII  7. 

*)  Bartolus  (zit.  Ausg.)  zu  1.  X  principio  D.  de  annuis  legatis  XXXm 
I  S.  199:  Certe  eatenus,  quatenus  labor  diminuitur,  debet  diminui  praestatio 
pensionis  etc.  (M.) 

*)  Johannes  Andreae,  Quaestiones  mercuriales  super  regulis  iuris  (Ausg. 
Venetiis  1508)  Bl.  a4b:  Hec  regula.  Satis  etc,  Längere  Glosse.  (M.) 

•)  Johannes  Lapus  de  Castellione,  Allegationes  (Ausg.  Mediolani  1498), 
AUegatio  90,  De  privilegiis  Bl.  45  a:  Item  episcopus  etc.  (mT) 

^)  Siehe  S.8b  Anm.  7. 

8)  Siehe  oben  Anm.  i. 

®)  Bartolus,  Commentaria  (zit.  Ausg.)  zu  1.  2  D.  de  iuris  immunitate  L.  6 
S.  664:  Quaero,  quae  dicantur  munera  ordinaria  et  quae  extraordinaria?  Or- 
dinaria sunt  ea,  que  imponuntur  a  principe  vel  a  lege  . . .  CoUectae,  quae  im- 
ponuntur  a  lege  municipali,  lata  in  civitate  super  hoc  a  toto  populo,  dicantur 
munus  ordinarium, . . .  sed  collectae,  quae  imponerentur  ab  aliquibus  magis- 
tratibus,  ut  a  prioribus  vel  a  maioribus  gabellariis,  qui  habent  super  hoc  auc- 
toritatesn,  dicerentur  munus  extraordinarium  (M.) 
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nano  onere  ecclesia  excusatur  sine  dubio,  ut  in  dicta  lege  placet 
et  dicto  para^apho  ad  hec  ^).  Per  predicta  etiam  videtur  dari  res- 
ponsio  ad  racionem  aliorum  doctorum  dum  ab  ydemptitate  racionis 
utilitatis  publice  arguunt,  propter  quam  statuitur  m  lege  ad  in- 
structiones  et  §  ad  hec,  tenen  ecclesiam  ad  onera  reficiendorum 
pontium  et  viarum  etiam  teneri  ad  reficiendum  muros  quando 
10  b  propter  utilitatempublicam  guerre  imminentis  velsuspicionisguerre 
reficerentur.  Nam  cum  id  veniat  ad  correctionem  iuris  communis 
regulariter  statuentis  non  teneri  ecclesias  ad  sordida  et  extraordi- 
naria,  ut  in  dicta  lege  placet  et  in  lege  2  §  ad  hec.  Nee  reperiatur 
hoc  ius  immutatmn  nisi  in  casibus  pontium  et  viarum,  ut  m  dicta 
lege  ad  instructiones  et  dicto  paragrapho  ad  hec,  ergo  dicta  im- 
mutacio  et  correctio  ad  casum  hunc  de  reficiendis  aut  confortandis 
muris,  etiamsi  similem  habeat  racionem  non  trahetur  per  1.  preci- 
pimus  in  fine  C.  de  appellationibus  2)  et  C.  de  testamentis  s)  1.  sanxi- 
mus  et  in  auctentico  de  administrantibus  officiis  §  finalis  collati- 
onis  3  %  et  quod  notata  glossa  et  doctores  in  auctentico  quas  acti- 
ones  C.  de  sacrosanctis  ecclesiis*^)  et  per  Angelum  in  1.  gallus  in 
principio  digestorum  de  liberis  et  postumis  per  glossam  ibi®)  in 
verbo  filius  hoc  procedere  dixit,  etiamsi  de  correctione  legis  ini- 
quissime  ageretur.  Preterea  non  obstant  1.  ad  portus  et  1.  omnes 
et  1.  fmahs  in  principio  allegate^),  que  dicunt  ab  onere  reficien- 
dorum murorum  nullum  excipi,  quia  intelliguntur  nisi  ecclesie,  que 
ab  onere  hoc  in  aliis  legibus  sunt  excepte,  ut  in  dicta  lege  placet 
1.  2  §  ad  hec^)  et  1.  ad  instructiones  facit  ad  hoc  digestorum  quod 
VI  aut  clam  1. 1  per  glossam  et  Bartolum»)  et  C.  de  adulteriis  1.  ita 
[nobis]  pudorio)  per  glossam  et  Gyprianus^i)  et  1.  non  erit  in  §  dato, 
ubi  est  glossa  finita,  digestorum  de  iureiurando  ^2)  et  pro  hac  parte 

1)  Siehe  S.80  Anm.  5. 

*)  Corp.  iur.  civ.  1. 32  Cod.  de  appellationibus  VII  62. 
»)  Corp.  iur.  civ.  1.  27  Cod.  de  testamenüs  VI  «^. 
*)  Corp.  iur.  civ.  Nov.  XX  coUat.  ni  7. 

1.  u  "^  R*  X  ^''  ^^^^^^  Glosse  des  Accursius  zu  den  Authenticae  ist  nicht  er- 
Halten.  (M.) 

1  1?  4°?.^J^^.  ^^  Uhaldis,  Lectura  super  Infortiato  (Ausg.  Lugduni  i«vi8)  zu 
1.  29  D.  de  Tibens  et  postumis  XXVIII  2  Bl.  23b:  Lex  una  emanans  adcorri- 
gendum  aliam  antiquam  quantumcunque  iniquissimam,  si  non  providit  nisi  in 
uno  casu  non  porri^itur  ad  alium  quantumcunque  similem  et  eandem  rationem. 

2  o?7'  o^'ö^^X*  ^'  7-  "•  23  Cod.  de  operibus  pubUcis  VIÜ  40. 
*)  Siehe  S.  80  Anm.  5.  ^^ 

»)  Bartolup,  Commentaria  (zit.  Ausg.)  zu  1. 1 D.  quod  vi  aut  clam  XLHI 24 
r  471  bummarium  8:  Statutum,  ^uod  nuUa  alia  exceptio  vel  defensio  admitta- 
tur,  excludit  ludicis  officium.  Die  glossa  ordinaria  (Ausg.  d.  Digestum  nov. 
Augustae  Taurin.  1J76)  zu  derselben  1.  zu  nulla  iusta  exceptione  Sp.  671.  (M.) 

r^^Ar.11  A  r  \u^^'  H^^  ''''^''^^  .^°^^  ™"ss  Corpus  iur.  civ.  1. 2^  Ita  nobis 
^       ii\  c-  ^^  *^^l*«"is  IX  9  gemeint  sein.  (M.) 

A«.«^l,;n  •  ^-  '^'^  ^^mI'  ^^®  «lossa  ordinaria  zu  dieser  l.Sp.  1760  (zit 
Auig.)  zu  Qumquennu.  (M.)  *^     ' 

1097  2  StTy  J^^""*"*  ^^^^*  ^"^^*^  zu  1.  5  §  2  D.  de  iureiurando  Xü  2  Sp. 


est  glossa  expressa  in  dicta  1.  ad  instructiones^)  et  alia  glossa  in  1. 
finali  c.  de  quibus  muneribus  libro  10  et  c.  de  sacrosanctis  ecdesiis 
1.  neminem  et  in  dicta  l.  ad  instructiones^).  Quare  concludo,  eccle- 
sias liberas  ab  huiusmodi  oneribus  sordidis  et  extraordinariis. 

Oliverius 

Satis  longus  fuisti  Hugo,  et  ut  mihi  visum  est,  res  non  est  tarn 
clara  pro  te,  sicuti  iactitasti.  In  re  enim  clara  non  fuisset  opus  tot 
verbis,  et  istud  non  est  docere  nee  veri  tatem  dicere,  sed  argumentari. 

Cato 

Ita  visum  est  mihi,  domine  Hugo.  Nam  auctoritas  Bartoli  et 
aliorum  in  cedula  descriptorum  maior  est,  quam  tue  argumenta- 
tiones  et  persuasiones  ita  fundate. 

Hugo 

Igitur  in  principio  dixi  argumentando  et  de  mero  iure  civili 
locutus  sum  nee  aliquid  iuris  canonici  allegavi,  ut  rem  vobis  du-  1 1 
biam  efficerem  claram  etiam  mero  iure  civili,  et  quia  tu  Oliveri 
pacem  cum  scuto  petisti  et  ego  ramiim  gladio  inserui. 

Oliverius 

Sufficit  mihi  Hugo,  quod  de  iure  civili  clerus  tenetur  ad  repa- 
rationem  et  fortificationem  murorum,  ad  quod  onus  clerus  minime 
conpulsus  est,  sed  aliunde  minimum  gravamen  loco  illius  clero  im- 
positum. 

Cato 
Sic  et  mihi  videtur  necessitate  raaxima  considerata. 

Hugo 

Hucusque  argumentando  locutus  sum  et  licet  secunda  pars, 
quam  sustinui  de  mero  iure  civili  sil  satis  probabilis,  tamen,  quia 
est  magna  auctoritas  tenentium  partem  contrariam  nee  in  termmis 
nostrisnecessitor  interdictas  contrarietates  eligere  aliquam  partem 
propter  iura  canonica  in  hac  materia  subeundorum  onerum  per 
ecclesias  loquentia,  quibus  est  standum  in  materia  ecclesiastica. 

^)  Glossa  ordinaria  (zit.  Ausg.)  zu  1.  7  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2 
Sp.  22  zu  titulo.  (M.) 

2)  Corp.  iur.  civ.  1. 3  Cod.  de  quibus  muneribus  X  49, 1.  11  Cod.  de  sacro- 
sanctis ecclesiis  I  2,  1.  7  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2.  Es  ist  nicht  die 
glossa  ordinaria,  sondern  eine  andere  (aliai  gemeint.  Welche,  war  nicht  fest- 
zustellen. (M.) 
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fclJf.  T^  Thenensis  est  de  temporali  domino(!]  ecclesie 
71Vl  T'  n  '°  f  •  I  «t  2  de  novi  operis  nunciatione  et  ibi  per 
Innocentiuin«)  et  doctores  et  nota  in  c.  2  de  arbitriis  libri  Sexfi»). 

Cato 

mJnÄi^*"^  suspicabar  de  isto  iure  canonico,  quod  illius  deter- 
nunationem  in  fine  reservaret. 

Oliverius 

.„.^JP'f  ""f?',3Vi<l  vis,  sum  hie  tecum  ad  audiendum  meram  veri- 
S;  S^""'^  ''^'^!?  ?'•*  "^^^^*'  ^*  consulibus  de  iure  canonico  et 
ÄerJ^°"  *'°™  ''"^"°'  ''"'°  *='''*'^  ^'^""^  informata  non  faciet 

Hugo 
Letor  et  ex  leticia  vix  lacrimas  contineo,  quicauid  hucusoup 
„K  "^^V:^^  '^'^"^'''^  """"«  veritatem  audire  voluit  de  Iure  caSco 
nu^n"i  "''f '  •'idubitatum,  quod  nulla  mundi  onera  quantZcT 
^^L  ?^-'^  "'■^^^  et  quantumcunque  utilia  laycis  Icclesie  cön- 
tnbuunt  nisi  concurrentibus  tribus.  >rimum,  quod  ceitum  sit  ad 
lila  laycorum  facultates  non  sufficere.    Secundum    quod  dericos 

Xle'rrosertl''""^""^  P°°^"^^'  ^^  »^--"-  S-od  epSop 
yei  cierus  ipsemet  sibupsis  onera  imponant.  ut  de  istis  est  ra^i«  in 

mnbus  m  principio  confabulationis^nostre  ä  lelatis  c  nonTinüs 
et  c  adversus  de  immunitate  ecclesiarum  et  pe?  doctor^"bTdem 

Äc"  Tt  f  r^^"?  in  collacione  onerunfconferuntllericCut 
iDi  et  c.  I  et  c.  clerici  eiusdem  titul  libri  Sexti»^  iunrt^  n^m^^fi 
narum  I  eiusdem  tituli^).  Et  propterea  concSg LSriSonS 

KnJl»^*-       '  ^   X    ^^  '"'■^  canonico  non  tenentur  clerici  contri- 
nisi  dicta  tna  concurrant.    Sicque  intelligi  oportet  elossa  dicti  r 

et"  rr •urnSflS'';T"Jf '"'^  '^  'efeSeTpottium 
ei  viarum,  ut  mteUigatur  dictis  tnbus  concurrentibus  et  non  aleas, 

authoriute  superioris  destniuntur  «c   (M )  '°"  ''*="  '''"'  prophana 


halten  irrnAurgaberdefD^^^^^  ^""^"'""^  ^^^^^*"i-    Nur  er- 

Ausgabe Paris  i«;^    Daerkein  r  n^^^^^^  cum  apparatu,  u.  a.  in  der 

Steife  nicht  nÄu  eAn^eS   (//'^     ^°  P^''  ^  ^^^  Decretum  gibt,  ist  die 


nee  tarnen  obstat  lex  ad  instructiones;  et  §  ad  hec.  Quia  cum  dicta 
statuta  laycalis  imperatorie  potestatis  super  ecclesiis  et  clericis 
edita  per  ecclesiam  approbata  non  sunt,  in  ecclesiarum  et  cleri- 
corum  preiudicium  non  sunt  servanda ,  ut  in  c.  ecclesia  sancte  Marie 
de  constitutionibus^)  et  in  c.  bene  quidem  96  2)  dicitur.  Et  per 
hec  etiam  respondetur  ad  1.  ad  portas  et  1.  omnes  cum  similibus 
allegationibus  m  principio,  quatinus  statuunt,  quod  nullus  excipitur 
ab  onere  reficiendorum  murorum,  quia  intelligitur  nullus  statuenti 
subiectus  quia  non  potest  intelligi  ecclesia  statuenti  non  subiecta 
per  iura  allegata.  Nee  enim  obstat  c.  pervenit  de  immunitate  eccle- 
siarum, quod  loquitur  in  casu  speciali,  quo  timetur  civitas  et  que 
sit  iuris  omnitemporalis  ecclesie  presertim  ecclesie  Romane  occu- 
pari  ab  infidelibus.  Nee  est  spacium  aliter  providendi  periculo  tunc 
tenentur  clerici  auetoritate  illius  canonis  sicuti  layci  ad  eustodiam 
personalem  murorum.  Aleas  autem  contra  ut  in  dictis  c.  non  minus 
et  c.  adversus  3).  Sic  deelarant  Innoceritius*)  et  Hostiensis*^  et  domi- 
nus Anthonius  in  dicto  c.  pervenit  prima  oppositione®).  Et  ita  tan- 
dem  in  terminis  decidit,  quod  in  refectione  viarum  pontium  et  mu- 
rorum civitatis  non  teneantur  ecclesia  et  clerici,  nisi  dicta  tria 
concurrant  Johannes  Andreae  sie  eoncludendo  "0  et  Calderinus  re- 
ferens  Johannem  Andreae  in  dicto  suo  consilio  2  in  ordine  eiusdem 
tituli  de  censibus  ^)  et  dominus  Anthonius  in  dicto  c.  adversus  de 
immunitate  ecclesiarum^),  et  fuit  etiam  prius  conclusio  Hostiensis 
in  summa  eiusdem  tituli  §  3  ^°).    Cum  ergo  vos  spoliastis  clerum 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  10  X  De  constitutionibus  I  2. 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  i  D.  XCVI. 

•)  Corp.  iur.  can.  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  HI  49. 

*)  Innocentius,  Apparatus  (zit.  Ausg.)  zu  c,  2  X  De  immunitate  ecclesia- 
rum in  49  Bl.  297b:  Nomen.  Quasi  non  exciisatur  aliquis  per  hoc,  vel  sit  meus 
homo,  vel  alterius  ecclesiae,  nee  per  hoc  probatur,  quod  homines  ecclesiam 
subeant  angaria  vel  perangaria,  cum  il!a  ci\  itas  sit  archiepiscopi . . .  Item  hoc 
habet  locum,  et  est  speciale,  ubi  timor  est  C9mmunis  et  subitus  et  improvisus. 
(M.)  ^ 

')  Hostiensis,  Apparatus  in  quinque  libros  decretalium  (Ausg.  Argentine 
1512)  zu  c.  2  X  De  immunitate  ecclesiarum  ÜI  49  Bl.  188  b:  Non  excusatur 
ergo  aliauis  per  hoc,  quod  sit  homo  ecclesie,  quin  subeat  angaria  et  peran- 
garia. (M.) 

«)  Antonius  de  Butrio,  Lectura  super  tertio  decretalium  (Ausg.  Lugduni 
i$5^)  zu  c.  2  X  De  immunitate  ecclesiarum  III  49  Bi.  202a:  Clerici  ad  eusto- 
diam civitatis  non  tenentur  ...  Et  hie  est  verus  intellectus  secundum  Inno- 
centium  et  Hostiensem  ad  hoc.  (M.) 

^)  Siehe  S.  81  Anm.  5. 

^)  Siehe  S.  81  Anm.  i. 

®)  Antonius  de  Butrio,  Lectura  (zit.  Auisg.)  zu  c.  7  X  De  immunitate  eccle- 
siarum m  49  Bl.  203  b:  Quod  confert  eccletsia  in  necessitatibus  communibos 
laicorum,  dicitur  conferre  de  gratia  etc.  (M.) 

i<>)  Hostiensis,  Summa  in  quinque  libros;  decretalium  (Ausg.  Venedig  1498) 
zu  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  m  49  §  3  Bl.  254  b:  Puta  refectionem 
pontium  et  viarum  C.  de  sacrosanetis  ecclesiis  ad  instructiones  vel  utilitatem 
publicam  in  duobus  casibus  tantum  etc.  (M.) 
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propna  tementate  antiquissimis  privilegiis  inconsulto  Romano  pon- 

tilice  darum  est,  civitatem  omnes  illas  penas  iuris  et  constitutionum 

12  apostohcarum  et  imperialium  incidisse  et  ut  tales  veniunt  decla- 

randi  maxime  propter  nova  vectigalia  propria  tementate  imposita 

Oliverius 

I  J^^ji  directe  socio  meo  referente  contra  contenta  in  cedula  con- 
cludis,  de  quo  mirari  non  sufficio,  vix  credere  tibi  possum,  hanc 
determmationem  ita  clare  in  iure  scriptam,  ex  quo  doctores  nostri 
aliter  suaserunt. 

Hugo 

A  r  J^^\°^l\^?'  ^?°^^^  ^^^^  promissa  et  datis  palmis  stipulata 
de  fide  mihi  adhibenda  Et  si  priorum  meminisses  tue  admiracioni 
et  increduhtaü,  scires,  fuisse  responsum.  Sed  dum  amorem  contra- 
dicendi  sequeris,  a  questionum  lineis  excidisti  more  quorundam 
loquacium  potius,  quam  facundorum,  qui,  cum  disputare  nesciant 
tarnen  litigare  non  desmunt. 

Oliverius 

Scio,  quid  vis  dicere,  quod  nostri  doctores,  quos  consuluimus 
post  factum  consulti  sunt  vel  nobis  displicere  non  possunt.  vmmo 
potius  non  volunt,  sed  in  officiis  remanere  et  commoda  a  nobis 
recipere  preeligunt. 

Hugo 

.  Aliqui  boni,  aligui  mali  reperiuntur,  petatis  consilia  ab  Ulis. 
qui  non  sunt  duplicis  animi,  qui  bonam  habent  famam,  non  qui 
sola  munera  attendunt  et  vacillant  et  modica  turbatione  adven- 
tante  alterantur. 

Oliverius 

Si  deus  essem  istos  cognoscerem,  qui  est  scrutator  cordium 
et  papa  dicit  socio  meo  Catone  referente:  Et  si  vicem  dei  geramus 
m  tems  de  occultis  tamen  divinare  non  possumus.  * 

Hugo 

Si  tuum  est  irapossibile  et  tunc  eorum  consüüs  non  indigeres 
Jacobus  apostolus  in  canonica  sua  epistola  te  docet^),  qui  avt-  Vir 

Jl^if  1^2^" ^''^.''''^^J'^  ^^^  ^^  ^"'^^^^^  ^^^^s  suis.  Et  dominus  in 
evangeho^).  Ex  fructibus  eorum  cognoscetis  eos. 

Oliverius 
_Satis  te  intelligo,  sed  unum  scrupulum  in  corde  meo  adhuc 


')  I,  8. 

2)  Matthaeus  7,  20. 
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teneo,  nee  satis  intelligo,  qualiter  j^ossit  esse  tanta  diversitas  et 
contrarietas  in  iure,  ut  super  eisdem  textibus  planis  tam  contraria 
concludantur  per  doctores.  Melius  ^  ideretur  studere  et  consulere 
ex  nudis  textibus,  quam  ita  se  involvere  in  doctorum  opinionibus 
et  lecturas  omnes  comburere. 

Hugo 

Crede  mihi,  Oliveri,  non  fuisti  primus,  qui  hanc  fantasiam,  ne 
dicam  fatuitatem,  protulisti.  Post  omnium  doctorum  lecturas  per 
subtilissima  ingenia  pro  intellectu  et  concordanciis  iurium  in  libris 
conscriptas  doctores  nostri  temporis  vix  aliquid  de  textibus  intelli- 
gunt,  quid  intelligerent  vel  in  scolis  legerent,  si  lecture  non  essent. 
Successive  invente  sunt  artes  et  ex  opinionibus  et  disputationibus 
elicitur  veritas.  Dubia,  que  in  iure  iiater  doctores  sunt,  ex  eisdem 
textibus  oriuntur,  sicuti  in  theologis.  ex  sacris  litteris  diversorum 
doctorum  opiniones  suborte  sunt,  neque  enim  scriptura^)  unquam 
Ulla  sie  aperta  claraque  fuit,  ut  di\'ersos  flecti  sensus  nequiret. 
Traxeruntque  sacris  ex  codicibus  ortum  omnia,  quae  ab  inicio  sur- 
gentis  ecclesie  usque  nunc  fuerunt  scismata.  Sed  norat  hoc  futu- 
rum deus  idcirco,  cum  per  famulum  jsuum  Moysen  Israhelitico  po- 
pulo  legem  dedisset,  et  quid  sectandum  quidve  fugiendum  esset 
manifesta  serie  perscripsisset,  sciens,  tamen  futoros  esse,  qui  legi 
sue  dissonos  sensus  accommodarem:  consulturus  futuro  seculo  et 
obicem  positurus  heresibus  et  falsis  opinionibus  summum  tribunal 
in  terra  constituit,  ad  quod  maiores  cause  et  omnes  afferri  dubita- 
ciones  de  lege  deberent.  Ayt  enim  in  Deutronomio^)  dominus:  Si 
difficile  et  ambiguum  apud  te  iudicium  esse  prospexeris  inter  san- 
guinem  et  sanguinem,  causam  et  causam,  lepram  et  lepram,  et  iu- 
dicium inter  portas  videris  verba  narrare:  surge,  et  ascende  ad 
locum,  quem  elegerit  dominus  deus  tuus.  Veniesque  ad  sacerdotes 
Levitici  generis,  et  ad  iudicem,  qui  fumt  illo  tempore:  et  queres  ab 
ei[s],  qui  iudicabunt  tibi  iudicii  veritatem.  Et  facies,  quecumque 
dixerint,  qui  presunt  loco,  quem  elegerit  dominus  et  docuerinl  te 
iuxta  legem  eins;  sequerisque  sententiam  eorum;  nee  declinabis 
ad  dexteram  vel  ad  sinistram.  Qui  autem  superbuerit  nolens  obe-  13 
dire  sacerdotis  imperio,  qui  eo  tempore  ministrat  domino  deo  tuo, 
et  decreto  iudicis,  morietur  homo  ille  et  auferes  malum  de  Israhel. 
Sicut  veteris  testamenti  sequacibus  dominus  imperavit,  ne  quis  se- 
ductus  opinione  scindere  populum  pe^regrinasque  opiniones  intro- 
ducere  posset,  nam  qui  ambulant  in  errore  cordis  sui  venient  super 

1)  Hain  *6i4i  hat  scriptum;  das  im  Original  undeutliche  Wort  ist  falsch 
gelesen. 

2)  17,  8— 12.  Das  Zitat  weicht  von  dvs  Vulgata  mehrfach  ab:  narrare 
statt  variari;  et  queres  statt  ^ueresque;  que<!umque  statt  quodcumque;  vel  ad 
sinistram  statt  neque  ad  sinistram ;  superbuerit  statt  superbierit. 


I 


I. 


Oo 


88 


oo 


eos  mala,  sicmet  Christus  dominus  nove  legis  conditor,  veritatis 
magister  et  salutis  inventor,  summi  refugium  tribunalis  erexit.  Ele- 
git  enim  Petrum  et  in  Petro  ceteros  Romane  sedis  antistites,  qui 
post  eius  in  celum  ascensionem  vicariatum  tenerent  et  in  ecclesia 
primum  locum,  cum  claves  regni  celorum  illi  promisit  dicens:  pas- 
ce  oves  meas.  Cur  hec,  quid  opus  erat,  Petrum  fieri  pastorem  cla- 
ves regni  teuere,  principatum  accipere,  Christi  vicanatum  gerere, 
nisi  ut  errantes  reduceret,  ignaros  instrueret,  timidos  roboraret, 
pertinaces  eluminaret,  fidelibus  subveniret,  hereticis  repugnaret. 
Si  iusti  essemus  ac  nostro  ingenio  verum  videremus  et  sequere- 
mur,  omnes  neque  lege  neque  principe  opus  esset,  sed  quia  surgunt 
ingenia  perniciosa,  q^ue  doctnnas  pestiferas  seminant  funduntque 
venena  letalia  et  occidunt  credulas  animas,  necessaria  fuit  sum- 
mi tribunalis  erectio,  quod  inter  lepram  et  lepram  iudicaret  et  opi- 
niones  doctorum  veras  approbaret  et  falsas  reprobaret;  hoc  autem 
est  apud  apostolicam  sedem,  que  cardo  et  caput  a  domino  et  non 
ab  alio  est  constituta  fidelium.  Et  sicut  cardine  ostium  regitur,  sie 
huius  sancte  sedis  auctoritate  omnes  ecclesie  disponente  domino 
reguntur,  atque  ut  Calixti  pape  sanctissimi  verbis  utamur  ^),  nulli 
dubium  est,  quod  apostolica  sedes  mater  sit  omnium  ecclesiarum, 
a  cuius  nos  regulis  nuUatenus  convenit  deviare.  Vos  igitur  The- 
nenses  cives,  si  vos  aliqua  iuris  dubitacio  tenet  augitque,  consulite 
Romanam  ecclesiam  seu  legatum  apostolicum  dignissimum  hie  pre- 
sentem.    Audite  yicarium  Christi  aut  eius  vicem  gereutem,  facite, 

Suecunque  dixerint  vobis,  qui  presunt  loco,  quem  dominus  elegit. 
>icite  cum  Ysaya^):  Venite,  ascendamus  ad  montem  domini  et  ad 
domum  dei  Jacob  et  docebit  nos  vias,  et  ambulabimus  in  semitis 
eius.  Quis  est  mons  domini  nisi  apostolica  sedes?  Que  domus  dei 
est  nisi  ecclesia?  Quis  locus  electus  a  domino  nisi  Roma,  quam 
beatorum  Petri  et  Pauli  martirium  consecravit?  Fugiebat  Petrus  ex 
urbe  mortem  timens,  sed  cum  offendisset  in  via  dominum  dixit  ad 
eum:  Domine,  quo  vadis^)?  et  dominus  sibi:  Vado  Roman,  iterum 
crucifigi.  Sic  reversus  Petrus  ibi  cathedram  summi  pontificis  erexit, 
13  b  ubi  crucis  patibulum  subiit.  Huc  ergo  recurrendum  est,  hinc  vera 
doctrina  sumenda  est,  hinc  veritatis  hauriendi  latices,  hie  fons  aque 
vive  signatus  scaturit,  hie  ortus  conclusus,  hie  archa  domini,  extra 
quam  non  est  salus.  Non  pudeat  vos  Thenenses,  que  de  cleri  exac- 
tione  et  spolio  perpetrato  iuxta  doctorum  vestrorum  opinionem 
erroneam  sentitis,  apostolice  sedi  et  eius  legato  referre  et  eius  con- 
silium  petere,  natn  divus  Iheronimus  doctrina  plenus  et  omnera 

«  „  *^  Calixtus  a  Vgl  die  Bullen  1119  Juli  30;  1121  Januar  3  u.  14.  Robert, 
BuUaire  du  pape  Calixte  11. 1  S  63. 301. 314. 

*)  2, 3.  Die  Vuleata  hat  vor  ascendamus  noch  et  und  hinter  vias  noch  suas. 

»)  Über  diese  Petrus-Legende  vgl.  Butler,  Leben  d.  Väter  u  Märtyrer 
deutsche  Ausg.  von  Räss  u.  Weis  VIII S.  511.  Hase,  Kirchengeschichte  I S.  167. 
Vgl.  Ev.  Johannis  13,  36.  ' 


<.o 


89 


•90 


scienciam  callens,  cum  fidei  scripta  dictasset,  ad  Dammasum  pa- 
pam  scripsit^):  Hec  est,  inquit,  fides,  papa  beatissime,  quam  didici 
in  ecclesia  quamque  semper  tenui,  in  qua,  si  minus  perite  aut  pa- 
rum  caute  forte  aliquid  positum  esu,  emendari  a  te  volo,  qui  fidem 
Petri  tenes  et  meritum.  Sic  et  vos  facere  Thenenses  et  te  Oliveri- 
um,  ut  me^) Thenenses  ad  hoc  facie^ndum  inducas  exhortor.  Osten- 
dite  vos  et  que  fecistis,  et  opinion<?s  vestras  Romano  pontifici  seu 
eius  legato,  facite,  que  iusserit  neque  ad  dexteram  neque  ad  sinis- 
tram  declinantes  sie  evitabitis  maxiraas  penas  in  vos  inflictas,  sie  con- 
solacionem  Spiritus,  sie  anime  vestre  quietem  accipietis  et  salutem. 

Oliverius 

Miror  te,  qui  iuri  pontificio  operam  dedisti  ex  theologia  te  de- 
fendere  et  causam  tuam  fortificare. 

Hugo 

lus  canonicum  participium  est,  capit  enim  partem  a  theologia 
et  partem  ex  legibus.  Attamen,  que  iam  locutus  sum  maximi  ponti- 
ficis verba  sunt  mihi  ad  propositurn  deservientia,  sed  nihil  respon- 
des  ad  intellectum  eorundem. 

Oliverius 

Quid  dicam,  ut  mihi  videtur  concludis  necessario  consulen- 
dum  summum  pontificem  aut  eius  legatum,  cuius  iudicium  nobis 
suspectum  est,  imperatoris  preeligeremus  determinacionem. 

Hugo 

Tergiversaris,  et  tamen  laqueis  veritatis  inverteris  in  perso- 
nam  tuam,  iam  loquor,  cui  suspectum  esse  potest  illud  iudicium,  14 
quod  dominus  statuit.  Super  clerum  dominus  imperator  nullam 
habet  facultatem  neque  iudicium.  Dicit  enim  canon,  nee  imperator 
sibi  iura  pontificis  arripiat,  nee  pontifex  nomen  imperii  usurpet^), 
ut  christiani  imperatores  pro  etema  vita  pontificibus  indigerent  et 
pontifices  pro  cursu  temporalium  Lantummodo  rerum  imperialibus 
legibus  Uteren  tun  Et  iterum,  si  imp>erator  catholicus  est,  salva  pace 
ipsius  dicimus,  filius  est,  non  presul  ecclesie,  habet  privilegia  po- 
testatis  sue,  que  ad  ministrandum  legibus  publicis  divinitus  conse- 
cutus  est,  et  eius  beneficiis  non  ingratus  contra  disposicionem  ce- 
lestis  ordinis  nihil  usurpet.    Ad  sacerdotes  enim  deus  voluit,  que 

*)  Opera  ed.  Erasmus  Roterod.  IV  (Basel  1525)  S.  125. 
*)  me  fehlt  in  Hain  *6r4i. 
•)  Vorlage  hat  usurpat. 
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ecclesie  disponenda  sunt  pertinere  non  ad  seculi  potestates,  quas 
sacerdotibus  voluit  esse  subiectas.  Et  ne  dicas  maledictus  canon 
qui  cantet  contra  clericos,  in  capitularibus  Karoli  magni  et  Ludo' 
vici  imperatons^)  canonisatis  sie  invenitur,  quia  iuxta  sanctorum 
pnum  tradicionum  novimus,  res  ecclesie  vota  fidelium  esse  precia 
peccatorum  et  patrimonia  pauperum  cuique  non  solum  habita  con- 
servare,  verum  etiam-deo  opitulante  conferre  optamus,  ut  autem 
de  dividendis  rebus  ecclesie  suspicionem  dudum  conceptam  peni- 
tus  ammoveamus.  Statuimus,  ut  neque  nostris,  neque  filiorum  et 
deo  dispensante  successorum  nostrorum  temporibus  ullam  penitus 
divisionem  seu  lacturam  paciantur,  quod  maxima  auctoritate  Sima- 
chus2)  papa  approbat  sinodo  generali«)  acclamante,  nee  refugit 
clerus,  quin  serenissimus  dominus  imperator  christianissimus  et 
ecclesie  obsequentissimus  unacum  reverendissimo  domino  legato 
hancdifferenciam  examinent,  et  fiat  determinatio  utraque  potestate 
coniuncta.  ^ 

Cato 

Oliveri,  capti  sumus,  nollem,  quod  res  nostra  in  lucem  prodi- 
ret,  nullo  iure  defendere  possumus,  que  perpetrata  sunt,  queramus 
evasionem  per  dilacionem,  dicamus  nobis  nil  commissum. 

Hugo 
Quid  susurratis  invicem,  cur  non  respondes,  Oliveri? 

Oliverius 

Quid  respondebo?  volo libens,  que  audivi,  referre  in  consulatu. 
14  ^  et  quae  conclusa  fuerint,  renunciare. 

Hugo 

Referre  vis  post  longum  annum  Piatonis*),  hoc  est  negligere 
quemadmodum  hucusque  factum  est,  et  interim  semper  clerum' 
spohatum  teuere  et  m  censuris  insordescere,  interim  flebo,  nam  ni- 
hil misens  dulcius  est  gemitu^).  Video  enim  verissima  signa  indura- 
cionis  civitatis  et  plage  subsequentis,  nisi  aliter  acta  fuerit,  sufficit 
mihi  te  audivisse  et  a  me  tibi  dictum,  que  vera  sunt,  cum  aliud 
amphus  agere  non  sit  mee  potestatis.  Et  cum  hiis  vale,  et  refer 
cum  placuerit,  et  renuncia,  cum  vis.  ' 

»)  M.  G  Leg.  Sectio  U  Capitularia  regum  Francorum  I S.  113. 174.  ai2  Q14 
2)  502  Januar  6.  Magnum  BuUarium  I  S.  130  ^  ^      ^  ^' 

II  ??i^°X-  6-4?^^^*^'  Conciliengeschichte  II  (2.  Aufl.)  S.  643. 644 

Ueber  das  P  atonische  J^r  vgl.  Lcrsch,  Einl.  in  die  Chronologie  S.  17. 
«)  Petrarca,  Epistolae  fam.  IV,  4.  ^  ' 
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Oliverius 

Non  sis,  obsecro,  constematus  animo,  spero  aliquid  boni  re- 
nunciare et  brevi,  et  vale  Hugo,  amicorum  confidentissime. 

Hugo 

Deus  vertat  bene  et  spem  ad  bonum  ef fectum  deducat,  et  quam 
celeriter  legato  presente. 


Explicit  dyalogus  super  libertate  ecclesiastica  noviter  compo- 
situs  et  supra  Kychensteyn  impressus.  Anno  a  nativitate  domini 
millesimo  quadringentesimo  septuagesimo  septimo  mensis  iunii 
die  vero  decima  quarta. 

Omnia  consilio  prius  experire,  quam  armis. 

Ut  nequid  nimis. 
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^^fj  iiaixt  Vher  kati  ausuflinf 

'bru  bc  toYio  cotugali  nuf»cr  ebbittt?  m 
^q  ctiä  >:pi  virgics  abmotitm?  atc^  mce? 
tK  fpt*  cjcaüitia,  mumrio  äpliorte  ^t>  bi 
jtinituo  acce^üt  cotscmpnSt  m  (ui  co]^ti 
bnc  patrco  (t  matrc9  |pri  bci^bcicd  iÜo9  quo9  ägp  oli^ 
uaitt  oonitictibat  apruo  #  nc  (tipbiat  mfcrt?  cUaflcr«€fc 
tfod  qui  venturo  xpo  cHä  filtoru  ^pa^ationc  ferutcbät 
ibo  ntcriH  m(>2rtori0  cc  arbttrcnC  «q;  iure  biuitiocotini 
tia  conubio'Ct  nupKie  pia  >fgitiita0  an  pomf  «m  iUid  qp 
pc  ^abanf  ^^turbahirfutuia  q  ticmi]^len  mitabtTf 

fuic-vn  no  coTuetubiticbuanoi^  votoru  atqj  gau^iorS 

fi  valb?  ^fiint)o  co(T({o  bct  tti  quiburt>ä  eo^  i^om^^itaa 

to noiaari  m  quibufba  cKa  (vaint>ari  flenlifad  tintn^ 

uit'J^oc  vo  tiemp«  qbP bcm  cft  fif«  no  ?tin5t  nabat nS 

ab  bibeba  cftc  yhoutsitxo^  cofolattoCVuibPautvbiäu 

tft  q  potcf^  csLptvQ  csLpukt*€x  boitäbi  Tut  tio  txrmtur  et 

Wr«t>inc  c^cfoUatur'fZonroIu  egopbicaba  eft  virgini 

*Ä0V t  amecr v«ru  ctta  moucba  nc  mflc€*Doc  ifto  f«r 

•wpne  fiiTttpint^^abucnict  ^pc  '^^91010  Kl?  ^^ginufpof^ 

wginali  vjtero  <?9tpoiaIiecr  na 010 vir  i  nili  cotiubi^fpi 

ritualiccr  coiugaf?*<Iunt  g  ipa  vniuerfa  eclc(ia  Vgo  fft 

te(po(a<a  vni  viro  jcpo  ficut  bicit  a  poH-uI?  »^ua  tobi 

jjjna  fuebonore  mCnbia  ei?  quc  bof  «ftobiut  eba  itf 

tpa  Arne  (f  totä  ccle (ia  cuftobi^  m  d^  quc  mittaS'  mät' 

rf  virifiii 6t b0mim (iif  (Eia cdia quoqp^^o üfc  niafcc-rjf 

•  cui?  em  ttttegrihiti  coiultm?  (i  V30  n  e  4ttt  cu't?  ptvt^ 

AUGUSTINUS,  LIBER  DE  SANCTA  VIRGINITATE 

GEDRUCKT  ZU  KÖLN  MIT  TYPEN  DES 
NIKOLAUS  GOETZ  VON  SCHLETTSTADT 

c.  1475 


<>•  93  <>o^ 
tteaiiM  et  elmerwm  burgimagiftium  «t  atoneni  ft:u*»riM 

^c  mibi  dimert  \vtu  e  quob  atibi<5  dbnRilaMitt  ebfie^ 
deh>  abß-uliITc  AHqiußini  a  pnuilcsia^  et  crtb«  bcc  p^4 

^eril  bttso  »feb  ncH  c^bem  fenfu  a  Qei^  et  Cmi^f  eiliiifif  aCa 
r^tu;  <^  ^  P^nfulib  f^^uiu  eO« 

CXttib  tmbiguifciH«  ni  biio  aut  fä^ö  ef^  vt  bitt(*t(TmbW  lipoisll 
nee  qucro  vt  t«  vtwq^  pnritcr  rcfpcnt^ae^buo  «fil  quefmuvtuim« 
Sublati  ne  Pne  Clcn>  antiquifiTma  priuilegia^^l^m  Cn  twt  con^ 

fiilabuti  boc  iure  pcffe 

O'ii^cnu0^ 

€^ bixi  m hfic  f%  aßquib  i  corfulahi feAS nott  vt  qiut>a  niiJeSia 
ealummanhit  pn-  boc  mFnnge  to  Clciv  priuilesU  finf  lesUtittt  a  a 
emobeO  cogitaffc  (arrilegui 

Qttfb  0  iUii^  i  bac  r«  a&qb  nc  p>ft  hc  I  wiife  IM  t^^ri  dtuifftf 

Otnieruit 

CumS  fo  mMme  taltre  queRtii  enfe  fcu)  ft  mc  aUcHl«  k  tbdiitf 
bcc  oclufa  1  publMata  (int  moiigetabiim  tamen  tn  bar  rc  tibi  Oatiii 
amidaa  nmtua  tttt«r  noo  anno0  ant>c  aliquot  o^nf  »da  hic  cx)tttftfUtt 
mwtufii  ttitvUtgo  i  c^nfutahi^nta^nia  ncaff^tt  (uabeij  quc  Icgib 
foluta  cft**  captrc  a  blabi0  clcncocii  tu  ntoteiibmi0  gaUlUtf  Rcuti 
alapd0  tiullo  pruiilegio  saubeniiUi0  #  fion  fempcr  feb  ncctfi^iUtt  * 
cauia  mipeilente-bamiäxat  buiantxvqua  aAant«  cvITabit  cfF^iia 
«t  propßrca  pnuitcsiuni  cleri  miniuwe  c)cHn3uituc  fcb  fiid  tvntprt 
Rutieft  vigoicw  babbit'qiiöb  ipoflTibilc  foict  ffe^nau  ejnftct 
WC  mn  pubÜA  R^^ent  c>:  me  m  luaiti  oon  pmbiit nt^que  cm  tti  coti 
lufc^tw  ^clnbutw^  fepulfci  fiint  et  nfifnini  lidtS  cft  wl  jwicp  nfVert 
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0maa9  ago  primo  g>  tt  amtctda  mctidotiifirdfVi  qu(  twc  anbacf 
fielt  t«a4tti  confcrcnbrjDchjtJc  ^  sA^Ccy  ärcflooiHoiK  fcu  \<riU6  dr 
lutahone  qua  pIui-«0  «>:  duibue  lue«  colcKunt  fernioitco  <t  boc  fuh 
KlilJet-  looitum  fb«  wpufcint  Wiat  iu^tei  pralniiftam .  ^n  di  oiitu 
tiiiprj  ambttlcnt  mibi  clamni  coclufiomm  f  ropaUft  rlL  ic«t  cw  miftl 
tovfuhtug  bartccondufioneni  cUro  mtnnaucrint  crc^i^iffitii  tani« 
pohuo  foiffe  ^«t-bA  imtiJitDna  ab  aliuni  efFcauni  tcti^ntia  *  et  ^ 
premifia  tog  plimo  confulatw  tJelilxiat«  tscuirifpcntoniniconfilio  «5 
pivcdTirfenN  %<t)  boc  mibi  -öelrtu  rciponöca«  fi  prvf^n^  bufff?  IV 
HWI  tomm  füiffct  buk  p?nclMfiom  ccnfcntaiHiitn» 

Qiiucr(u0% 


wte  meo  qucrio  quob  m  h>t  pmt«ntuni  et  e^peficrniri 
muItitMbm«  nuUiue  nionicnti  finffct » mcrito  t«Ut  tibi  rufFicvre  y 
»ndufionc  banc  a  mc  c>ctm?cif>i*«t  vana  fi*it  tua  ellmiaao^?  niifn 
^nhilatMe  Vnuni  bioircnt  et  aliMt»  t)efi'tciarcnt  •  Occ  Mibttco  quin 
Ixe  re0  conclufa  fit  p?r  batent««  ab  boc  plenani  pot«f>at«m  •  fl  ec 
•U  ar^  vtectw«  vt  masnocum  toÄocwm  egcat  confilio  et  cmniii 

'Voiuiti  (iiu  noti  a(;»9  n  rtquiWffeb  vt  fciam  (i  in  alioau  ttfon  P# 

Ooli  qaefo  t>la(pbmaft  ticc  tit  alMitt  00  f^otlercCrebla  tu  btigö  co 
ßilatum  tbne^e^iare^et  banc  odufionem  fi'nc  tnatüM  tvIiUmtionc 
ftdfle  \xfipif  fi  ita fapig« feb  vibcrie  mibi  ab  fecunba  partem  qfi'ti 
J?n>cebere  R  a>iifiilatuf  crebat  boc  iure  fVdffe  •  Ct  vt  bre uie  fitii  ß 
prcfen«  fiufiTem  coufiilatui  tion  reftlhfTcm  ^t  tempottim  qualitefcW 
attentis  tion  fecug  totaffem» 

Du^o« 

X)a  A  pirn  ni  tc  ^^iiiä  oliucri  fyem  mea  p^fueia  vt ««  r<  bcu  («  dtrf 
I  priftiita  lihertatc  oftitMeret  tio  c^  metnin  largifrimc  ^mi^ioie  y  t« 
iK>ie  3lulAt?&ac  cle<?bu  tpHciuit  ^nmitih}  ccut  ncfcic  an  p!?cwic«f 
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§^ttifli  ^ii^  (oa  ttUt^faiHa  mlf'aDclA  ti  6tiomnt  jBtidflomm  tUfieti 

^UUc  aggaatioiie  e>:  ^ualiUt  catiata  vmi  e?c  tUQc  niantilA  iml|« 

(Im  mip9iH^4  Onif »  <^  vrt  ^'**««  b«fwb«nWd » 

Oltun-^is 

OSenKkaUo  heMfTi^  iui<^  mi{xllit  ^  i^i*i(imi(e  (viebit^^fia  tel 
oö  refpfmat  paäü  rvn^  fcb^He  padfia  i  tarn  tufi'gni  duitatc  tbtnc^ 
abfqi  omnioner^'^wm^iti^  ^^^  Wjha  atrqj  gaUlla^Ciüe^  etiani 
pau)xmmi  lln'äirrittaff  et  Onorofae  fäciunt  o^flobia^ 'vds  qüc0 
buiu0  bidurb»)  pvindpalcs  vul^u$i  clamiiat  tti  platci^  •  tu  teäid 
quicfcitis  gjifg  tti  tiiurid  pemod:antibu0 « Cmce  viafinrnm  betiariS 
t«  (bms  (ui0  contrtbuSt  feu  mutuatt^a  W  mobicu  ntutuo  bare  rdl 
faOi0  3^(lu  e  qiii  fendut  comoba  tll(o0  oneia  fiibire  bebere  equalin 
Quib  molefti  1  tiibistiari  eftiö  bc  fcmi  mobia  re  vt  panent  etttatitf 
inf^tf  taircQram  boc  fcri#il<>  tnaT^inic  t^uiante  ^  rKP^Qitat«  pplln^tl. 

Pugci 

Ol  (äUot  I«  plu^  Tollte  CDrtiotom  vlbto  et  vulgi  fenfetioe  ttibttei*  i 
qui  non  tadone  fct>  i^luiitatc  occaf i  one  qualibet  fiittijipta  pi^  cauGi» 
ittoueltti.  Dune  tgitue  Teplicjn*e  on^ttatti  nc  aliter  9p  eso  biy^vtBl 

v^rba  nirt  inUrpretcri^  et  cta«  fi  oct)  quvt^  tibi  erit  nt^ibj 

QliueriMG 

ictfli9  bu^6  Huila  m  Hie  cSmöA^  ed-  ab  itäOlnbiam  quc  ni  nie  HdS 
(uiplanlauit  iubidum  ^eplica  quib  vis  iperitae  non  querit  Vmbm 
biuertioila  feu  droilatidnes  bec  futit  Uc  rerba  et  ß^^tilif  m9V  f(l 
{nl  babentiunt  ab  replifanbi4m<' 

Pagof 

0aubeO  oltüeti  i«  lU  conOattiem  ei  a  tseriiate  nntnebitem  •  j&et| 
ibso  f  t«  etmrt  monfttauerp  e  t  a  veritate  aWnuni  yie  ne  ab  ndS 

viam  bingi* 

Oliucriu^^ 
Quib*  m  hoc  telmi^qUi  j^tiirttd  ejuob  iti  me  quert0  lube  fa^tu  |>WI 
mitte«  et  quatitutn  1 1«  cft  tle  -terthiti  finguli^  attentia  refiftatui  yet 
fiiab«  'Quob  fi  eso  fv  -weritabe  te  aitare  fenfen^  it^bem  aput  «n.Ä 
Httatutn  me  fäftuam«  pnpmitto* 
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^libliirt  i^tiö  r(K6 1  INC  a>>  bdc  jifMtiSO  ^  (üb  (mt5  Mh 
ftu  imlipm  obti^o  *f<t4  cfuia,  multsi  capiisi  lada  (ut  vt  ^  partes  tvri 
tio  ttiqmUic  ncttffe  cO  ut  (Iratio  cr«bi9  vna  cu  cofulatu  rede  1  iuße 
lepo7e  bec  .et  ticoerfttatc  vr^üx  cofuUtu  fviosi^  quc  cü  cUro  M*«? 
T^wit  iH<  ylbiti  0  b  boc  ffiu  iticttirerc  • 

C>ImcriMSf 

4)<hK0Uffec6kien^  .ttadtc0cmt>^fu£cofiaiifutq^ 

wUre  mvncM  vi;:  cre  bibiU  eft» 

^m        ...  Dago* 

crt  ftripiutt  bc  cofuIuiTfc  fi  igitwi  twbio  ccBiiti  Bit  ititmgk  fi  finw 
(MiiZ  tmiifsrerfi  ciiauerint^ 

OliucWus^ 

^ockYia  m  rj  ta  af  bua  iwtfvtnurqj  toclroice  fJüiÄg  cofiAA  (ut  qüi 
inl3anccDa>2b4Nf:  bifFittitiuä  fctihinciS  ficoriTitetc  rem  alcM  iüiaä 
lictS  fa«re  ciitii  legi  hon  fit  (ubied;;!  #ct  fi  ium  ÄÖ4not  tu«  biniilii 
et  ti  AiMR^Ic  b^  biäamtf 

IDrso« 

6tm0  oltaen  tt  Um  tio  iöÄ>t  &e0  illo^  be  o^  atu  q  aadottö  bui? 
lubtaaottif  pnüilcsrj  ce^  mippfiaonu  fimillG  onc:^  focrc  m  bac  oui 
fabe  tbwerf  fiit  iur«  duÜi  «t  canoftico  biucrfia  «(un^  et  jxiw  fiitio  ^ 
bati%i  iurtfta  cffgc  aUegarc  tibw^no  minus^'abuerBis  t«  ntiititu 
2cAzK'C\ux^  bt  ttiifiVff'  vi'r«fi'>tseimfftiu«cc'e'IWct  clc«1i'tc  «iifi*^« 
fii jp^uibufba  bc  it^rb  Rg^-pIaÄ^tf  ^  bs  facix)  ccclc^t  tu  coftitucSc 
f  rtberidfcmbi  ab  bccu«  ^  be  bcc»?c  (ubrubca  tc  OatwHö  ic  ofoc^ 
An  Iib-T  cccle.f  vfi-fen^^Iha  iftaiuia  cou  fiit  oftriKÄ«  i|Xf  al«0 
Rar oli  auarri  (unbate  fii^  conlhtuctcnito  f  ixbcn^  prcbiai  confif 
mat«^phimo9jxH(ttt€prct^  ^bonosiupapatcm^  et  ntattinS 
|>ap5  quintu  q  befiip  clero  HxnciJ  tJcbit  «jcccutetcö  ano  fiiö  pmo  i 
pretere  a  cft  buUa  q  finguÜf  t>ieb  touie  in  fcptiniana  fäära  $  (Um 
»m  p;>nHfic8  puUicaf  q  talc0  mifofi^to^ce  neuem  otKcu  anatUnta 
ttfät  et  ab  bmSi  otnfurie  et  anatbcniatc  nuUusr  prctcr  (tlmu  pStifei 
Wt  talcff  ablelucrc  proot  befiiß  eft  dam  bnila  ^ibitP^lÄ  MmIi 
pXpi  1-ct  niotierm  b«  noftK  fanaiffimi* 


Ptf  ^6  fi  ft8  him  data  (t>iet  n^  {^/fum  mbere  bodrOt^a  itt  confU 
latui  confuluifte  et  contumW  biduu  <$  iuta  te  fadli  ^^dtuwtui  a'b 
inn-at  naß  ccrei  •  et  non  bubite  confulatvm  tbme^  Rngula  mat^r« 
|>riua  mafticaflc  qm  buiufmobi  rgm  conclutcixnt  et  publicarent « 

et  merito  clccu0  iu^cia  fäodtiitetti  <^ntribuerc  bpUt  preutanbiiii 
lurecantumt 

31b  vldmontctpiam  fel^eot  tepotc  «ecciritariö  clemm  tcncri  ab  (ub^' 
cunbüm  arta  onem  fcb  mobue  tmbitua  tu  iure  fcruanbua  efl-  cons 
rUlto  rdmano  pontifiia  vel  eiuo  Icgato  auftontatoti  bi:U?ntrf3liWb 
tarnen  iure  canetui  laj^do  liccre  clero  buiufntobi  oncia  trwfowtr^  et 
boc  Ycctim  vh  euangclmm  cft»  Äi  confulatiie  confiiluit  Jcüaoaea 
foocfl-  effe^fcmel  per  me  ab  boc  refponfiitn  eft  Doc  ccri^m  eß-  nldlu 
cum  mifTid  ab  clemm  per  ccnfulätum  m  bcc  fcim  ardup  ne^odo  m 
riftam  oomparuiffe  cum  tarnen  in  minimio  caußa  bocboa  duitatis  cu 
tiiiTfi«  foIifcuD  fit  amiparere«quin;)mnto  vn?  c^  niaiojilue  duitaHiE; 
tu  der o  publice  non  cft  veritua  e)cclamat*e  ^  Ccnfulatuni  tbcneij  m 
b^c  re  Tion  cuiare  librc^  nee  bcftoiu  virco  *quob  vcrbum  (pero  ejc 
feipfo  toaitii0  eft  aleao  (canbaloi  um  ^zct  confulatui  tbenc  ?)•  qui 
tUric  ipofpit  m  boc  compamri  confiiUfrui  rturficij  quem  totue  niunbus 
^mbo  ;>talico  teribcre  folitua  cft  e<>  9?  tcmpoee  confilij  proclamat^ 
Hz  It  fanj^e^boc  viilt  biccrc  e^eänt  fapientfö  per  quo«  noiant  litte 
läto^  fjec  reputD  minimam  auao:3ibtcm  hi  tanto  confulatu  tot  per 
fonarum^Dam  nibcgrum  prcfiimi  tu2  iubidum  qucb  plunmozunt 
•eoufilio  apptx>batuN<Seb  nolitc  ntiiki  quefo  ntiputare  que  biclucti0 
fam.  Xuxp^^  (ci0  qualc«  mtinnt  ab  confiilatum  et  quälen  ^canHit 
et  oitn  quibu0  pvxÄxde*<B^o  cfHnio  ui^cta  fcntenctam  f  randffi  p?  ^ 
tiafce  clarifTimi  \xytt^  %  fobria  \«netanbaq^  canictce  tu  ccnfillj  par 
ton  xocxx^tuz  et  bucuTq^  xocuiA  (x>eet  et  qui  fbztune  lutoa  nofcerct 
et  amare  te publica  bibid(?ent  bac  re  nn^  attcptaff ent^bijs  ein  bnf 
PiQ9  pads  eft  gNido:»  (yci  ^ttanj  amantubtne  p^uf^anintf 

OlvUenufp' 

A)t  mibi  vibekit  biig6  fatb  fenofe  et  smuiier  looAViB  zsm  €6fiii 
(uUtu^pIan9  tiuto€ti9  lunt  et  utu<  nc$  1  fcnce  ^  vt  vibee  \uu^i#0 
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bint  3mic;(AtYi  quantS  ttifandani  iAd;antx;0  ttiulta  viViffc  et  au^ 
uifTe  quc  ante  co  zum  iipozA  {^aclra  funt  iu^  iUub  cmtri^iin  pq 
vini  ttKnHri  ^ 

PtoffOf 

Dolo  blvutrl  illo^  abmithiKs  W  ttxtH^  aS  cotitilutht  qiut»  imlla 
funt  fcticdutia  mfignia  prctct  rugas  cano^  cftlucdutti  et  inaituuiti 
te^gummaßi^  mat^^tid  tnfiindam  et  omi  vx«  tretnenaa  membtsi 
Vt  ratinai0  a;^t  %ua«  fibi  cquitem  niuibiofa^  tct«6  babeant  Ggo 
cu  F^ndfco  pettarcba  non  pucvoe  qutro  h'o  tnaturoo^Oec^  tuzfum 
iü\>i  tyxlu'oo  fi  qui  (ünt  qui  ftorentih?  annie  animi  prccccupatunt 
fificdxiix  #non  futn  nefciug  quantu  äff  rtcanus  abDlefcens  AffhStt 
Yti  publice  non  manu  folum  ft)o  confi  üp  ^pfucrit  aut  buni  fccretum 
fcnatuo  ceUt  papinue  preäcxiame  quo  nam  matrem  io<x>lufmt 
qui^  pebasogo  (iio  p^^tiHO  cato  ♦qui'o  fem  an^rio  pucz  fiiafit  altiW 
a\^u  •  Ä  eb  miU  cccIxj  oliucri  p  mtum  setiu0  bomtnu  quilso  tenctit 
etat«  cStiiisat  f^pirc  vbi  fanc  tale  aliquib  i  prcgrc rruniano0ato 
lefcenteni  vitoeng .  ncc  em  niftctoi  <i«n  paffe  fenunt  cbcris  aflTcnlo  « 
Ttt  qui  et  cofi Jii  pnm2ivojc et  rem  ca put  efie mcniidutt  bee fcn^ 
NcUm  a>gifci  prima<i  ab  t«  part«j  W  g/oiie  -^I  ttifämie  pcztinert 
'Jtmoc\j(Qp!iti^  ombu0  vel  i<m  banc  «esligentibuö  folue-vigila  f« 
pti  m  mcnte  (irmitct  ttnc  que  clen>  Adb\fi\ti  butii  buldloquio  tiio 
liUrtateiti  cUri  in  buobua  sroflTid  lenfti  neq^  par  mtperatoritf  t  mi 
iitiö  latoz  eft-  pf^mpHoi  Ab  ncbum  -vonit  quem  maiM  prenttj  fptm  * 
gl^ie  wl  in  oirfuj  hifamie  et  fla^^cij  mipeUi t  •  boc  nf09Zp>?a  quob 
nobilibu0  anjmi^  poil  virtutcm  Auuntunt  cafcir  eO  gknui  •  ^iH 
aut«rti  optime  eure  te  falute  patrt'e  vt  apt  dctro bt;0  afhirsf  tt€^ 
fiifzi  tseipfum  enge  •  vit^dmimipia  a^ntvmplart  citinia  et  ftüev« 
•^aaionum  cleri  cy:itu9  cum  mf^lidUie  confee  et  bawna  cum  otitO 
bi0  et  gaubium  cum  ntemre  et  fvcottum  i  leGim  cotifcienham  cmn 
tianquiUitat«  animi  ^  fona  (äma^t  biligent«e  caue  ne  tot  amiomw 
Rlidtatem  et  Ktiam  fam^rai  duitatic  tbene^  vm'uo  flagictj  beberi0 
bifcrimirie  ♦  et  Frementi  twjU  äita  magio  et  pro  fetum  ^ plad ^ 
tum  ÄTifida  prehiag  •  6>c  boc  te  aniot  publicum  fequctwt  mbubic 
•II  preftnfc*  et  premium  etemum  hi  fiitur^  •  Pcc  vnuro  fubti«n 
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tionpofirum  ^f  ni  tbeni»  popuiue  in  ^cieuitn  hnitm  fiilfa  ^fin5\rt^bt 
tt  p)x>clamat  quata  non  l^iosret  ^  Utivni  Wmi^VA*  tV  fs^^  mSX% 

OHueiiuf^ 

^aitä  et  tena  d(ifU  maiotii  alidroif  tatitx)  ap^tbb^ei  Htibi  titbin^ 
be  quibuo  merito  tibi  gta^  ago  §  me  m'ntiii  c%toü\9  *  qb  cm  ego  m(% 
Vnu0  be  oQio  et  no  be  fenioiibo^ntibi  muliu  affcribie  q  altje  attrü 
bueba  fiit*  630  quantu  in  nie  (werit  pati  cofulerc  ^mitto  ♦  60  ne 
inebiu  hiuem'enbü  m bac  re  a te  qucro  rcfpob?  ^uefo  4c ß fecäox Ä 

Prt)pfef  te  bliueri  quc  (^  amauV  r  ^pobet»  toc  p^^Stc  ff  bi^Ia  iUfi  J 
fi'bcm  abbibucritf  • 

Oliucnu^f 
paut  Subium  quiii  abbibebo^ 

Äuc  priuftbixi  »i  iure  oinu  t^riffitna  (titlet  bde  hieblu  c  et  ftcecf 
faviu  coff lium •  fVcftctwat  cleaio ab priOtna  liUrtetc cu  jj^mifiTionc 
bc  non  mf  ringentJo  litcftate  in  (uUiru  et  cu  rcnriturionc  ablaioru  X 
illo  fääö  be  confi'Iio  Icgati  prefcntvu  iu^ta  cicri  fiioilfaitjcc  tnipotiat 

fc^dtn4cIeivroliienb4dHJuti«(ipofribiIefi4^rübßiHr^  etb^^^o « 
RegtaKoi  tiU^  cUiv  foäit?eo  feb  qb  tpUe  e  ^f^milTione  i«  fubvC 

c%  quo  cof  KtD  bc  miqtat«  ciuitaa  apliu^  non  attcptabit'Pretcrc^ 
abUta  vijc  vcl  nuni^  cofueuei««  refiKtui  nee  bene  iutcUigö  bc  vjrb^ 
vlö'ma  parte  ^lata  •  Äi  foff\\^\h  f  ucrit  be  iuK  et  be  feftp» 

IDugo# 

COuIta  «r et  bliueri  feit  duitas  ^I  bcfedlc  (cire  p^teft  male  k*  pef 
fi'me  aftadrcacleruetcoru  priuile^^i^i  q  tarne  mucrccilbeitibieeat 
teptat^prinm  bc  clero  neaffarijs  (i'uc:  gabcUa  ab  duitatc  mimW  per 
cle^  tntrabuosnbu  bc  ftatntia  faaio  cpii  libcrtate  cccIeßafticaKa 
imotüia  i  duitate  wo  p^fC^  legAri  clerp  vA  «cclefii^  awt  ccdefi^ftic»^ 
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retfctnf  Violart  infcicc  fibiifet^  cccltfiMä  sfiigicte  ab  cfcicdas 
cxttabiö?  dincoe  maKÄiatopcufiKbo  et  niulta  cnojiti^a  onn'tte^ 
Preteica  fi  ii5  icftituunt'  aUabi  crit  feSnafrio  amatiT  i  jkuIC  ruiiie 
«wfcitia  •  pivptsi  t,uo  aS  nia)cii,,c  ätatvs  ti^czc  jcpianitetie  jxr.« 
vitoeh«t  ojpreliiünc  clei  i  et  vJuipawjiunü  prlcq^C  q  qiuto  coitU 
mt  ^tKZiAm  niasrntuörtic  ^u»  loci  nwn^  itfu?güt  '-Vciba  r'o 
ni  hne  ^»hta  De  mic  «t  t«  feaoit»  «tteUigit>a  fiit  nam  toe  iure  cl<r? 
tttari  concoif.  tonm  cui  iuianüto  RöelitaHö  fiit  aftniVi  fMbf.ViÜ  »r«i 
ftai-c no prffunt'be  fiifto  cha  itiipomWifae  on£  rS  den.«  oÄbuw 
bonia  cha  j.  w(  tro»  fobatoo  et  aucs  fpobati  filt  et  g  vrco  ^butis 
farios ita 3- nuUtt« clciicoruepcfiüo it. ötate  ofiOetibbcncftcno fcC 
h£  vjÄitar«  ^ut  procI>pubw  notorw  eft'«bic  den.  9  gaut»t  toletw 
refiwi»  prmiUgiC  P4up9  cjß  no  ptcft  fp^  liart  iaiti  nu^atw^f 

'plöeriff  ttiife;  Hiultd  -wtcrtieo  ni  rtmq  j  paftS  ftwcto  cl«eu  tt  aceOS 
Uc»  f»puU«  pfezd  ofitlabü  fAlt^  fijt^sri  ncccffc  cnt  jxpulü  paupimM 

Wot»u9  ni  pa«  qcuit  atrqj  om  wftot>i4' 

Dwgöe 

ßeTcIg  oliueti  itfu,„  ^v.Gim  pralitrrn^DiRh^mlnug  cuftofcWt  diu 
tatoem  Fciif tm  vis^Ut  qui  cun-ot>it  cani  et  illub  tu  furnier  cna  tu  t^ 
J^e  twqj  labea-0|xv^fcct  biß  hicHcne  effe  mtcz  dccu  et  |:oj.uIuni  . 
X>zb  b  clcm3  co3enbu0  cft  vigilarc  vt  laj>a  -ccciitm  lapcicogane 
oiarc  et  canf^,^  v t  ckim  vt  omn.'a fint  omunU et  pfiifa et nuUuö 
C)f  cmptiia  ht.  tunc  «ete  ai-  itas  mfceno  fimilia  e^lftei-ct  vli  nuUuo 
m^  rct)  reniüibe^iiuö  h>e,ve  hibabitat  Doli  oriueri  ^c  fapcre-noli fic 
ctjntulerc  iU6  biu.  nwni  boc  probilct  et  )xMUtuz  ^ILege  iii  fecüto 
jibro^amlcp,menoti-c.)c>:;cir  qualitet  ejecbias  proui>.it  faccjb:« 
7.^  ^  r*?^^'»^  Pf«cepit  em  pDpuIo>>t  ^ar£t  partca  fa«atotitug 
^t  IcuitiB  Iq  b^amag et  primidag  que  etant  elö  afiigtiat«  p^  leg« 
vt  p^Kciit  vacarc  legt  biumc  vibcllci^t  ftut^ntc  boccnhD t^mpliim 
o^iaan w  .^(tub  etS  brfte  nicholao  t«  l;>m  fu^z  bcc  paffu  remre2 
mi^t  oblezuattim  apu^  omues  qi  Uli  cjui  mteiibebatit  ftubio  ^  cu(t«i 
4mnK?  ^ccipzrct  neafiTarü  viftus  a  popu  Ip  ^^^  qwX>  Taw^Vv  tf^j 


igipti  «mp?ic  färni^  fidn  (üemnC  compulff  ^«tiWi^  Ipoffefll^ee  (li 
39  ^oit  altj'  qua  ip(i'0  ß-atuta  cibarU  e;:  botreis  pubhcto  pi*ebeb4 
m^'fct  bcc  fiiü  pbamone  qui  legem  beiignomuit  vt  b^Utu; 6cp 
lief  ^rfvfJ'Cipro'iLcg«  obf«ci\>  eO:>ix  Vq^capFo.  vbi  clariffime  pi^ 
MUstUz  ne  awfiinx'^^t  bidt  JT^lcoUud  bc  Itm  be  rebuo  que  \x^tt^utuz 
€t  tKbutMm  quob  a  {^fortie  foluitpe  et  amiona^  iixn  V\dcu  qui  cu 
ftobibU»  t«t  r<  prcUbatu^  *  non  baUariö  potcOatem  mip^nenbi  fit 
pr  eof(  •  lOerfone  enim  tt  fccuictlt^^ö  cultui  biunio  «t  vacantc^  Oif 
^10  V^bent  effe  a  fcalibua  mimuitec.  tVcIcg«  ctiueri  tofeim  bibliatn  X 
inueme0  rcguUntier*  (\e3^s  et  iübiae^  fi'Iioium  ifrabel  quatnbUl 
facta  non  violanint  thiUUis  vifkoiee  (iiirre«etbni6  oniftibu0b4 
Aounbaffd  •  iDum  -wm  legem  tmnfjircrfi  fiit  et  facia  vto'amnt  boi 
rtl>iIU  perpefifi  fiint^preferHm  m  obfibionc  duitaium  pctcntiffmiÄ^ 
l^im  iamarie  et  ibettifalem  vt  capwtt  afini  1;c)e:>:#  argentseie  emit-et 
quaria  pajo  tabi  fi-ercoWff  columbz  «O^uitiq^ pretcna  matreö  com 
mebei'C  filioe  compulfe  fiint«  fcb  famaviäni  folus  elijeu0  prcpbcia 
ialuauit  *  J\xnifsikm  -rcro  quia  ecclefi'aftico  ftatu  carüit  et  legem 
ttSfgi-efia  eft-  femtiio  fiibuerfa  €•  f  Jec  tiabidtt  nab>tb  regi  acbab 
fiis^m  vmeam  quam  pstebat  et  quVo  regi  conttgit  cxeiinplo  fit  Oec 

omnia  b^VitMi  n»i(Vegwinvit^t  VF)f  apf  p  f  t  itj-  (Vegum  pgf  i-^t  ;^pi 

COuXtA  fnibi  ku^o  c^  laeA  (cnpi^m  aUe^äf^i  Kl^  f^pHean  Vio  {jcf 
(um  fiec  t^lo  feb  tibi  fiebern  to  plenariam  be  boc  folum  me  nifi^me^ 
^ebtt  ne  chtus  tu  feim  nia^tma,  neceflitate  aliquib  (X>ntnbuere  vC 
hcttc  qui  tarnen  pwmifit  et  abb»^  it  neecfTiiatie  tempore  bjnie  re 

U  8  et  forforns  dni^H  ^rfif^^am  fiicere  gt  QWit^m  ^f%n>9mf 


Qttof>  inibi  ^Hio  (acn  (cnpture  non  contiabiM  feb  (tbaih  (>iUr 
(i^um  fone  confcientie  eft  et  quia  infb^niari  befi^beme  Qeriitf  noii 
n^gat  que  ptbmifi  t  ;>mmo  ctfii  fe  ofFerentc  qiiob  beiie  aueHat  o^c 
abmiplebit  et  mbiea  abttnplet^ll'a  ömbu^  Ion»  ecdeftaru  etia^ 
anitati^  (lipm4iariö^  ^oliaH  militant  beo  («niant^et  legenbo^ 
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«jrt«tlxm.a>tifift,riti«m.  «|,qut  laWib«»nianttimirct>miei.t<» 
totipu«  ni  OHitatt  m»r«n»m  vitam  agunt  .q«i«,)nih.o  aliqui  Ii«t  f«  a 
ewte  nH«V.,ar.  «gi,„t„, .  fjec  famcii  dem«  aliquib  ne«f«5nt  tem 

I.- r^  a  *""  *u  «^«*>~f  »*»?^9 1  pn«(r.cncan.bu 
ft^l  V*»"«  «»'»h« *«,WH  ^duntatw. .  Oonbum  quindi  nwn 
humh^mpu»  cffl«^m  eatquo  guem  ^umuit  et  a  cl«»  cc^L  ^ 
iniflioh«ni  ftÄam  pej  ei»i«,t,n,  ^  nuUi«  sm«amin.bu»  m.tx,«cw 

SiSü^S      "r/r**."«»«"'»« ■«  finc  ton.«»  clcnecrun,  que  fo 
tSir.  «rA«,'feftam  et  optima  «uS  ^^         '•^^ 
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bibiili  bi^noh  abttlben^mottialiMitt  amato^cd  et  conoibitiarti  nioift 
tiÄftio^t«  cftmiaa  tot;  fcoabi  in  dtnisii»  prcaofiö  Wtibiio  oVsttcfi 
b^ö  amiulia  et  e^uiJ9  ab  niftaj  tu  atrcnamm  et  prete^ctaeuw  om 
fiati  laj^dmobicii  a>ntnUtuntqiiiaYelvxorc«mipbmictito(ue 

Wp4reiit«0iiil?abmVajiblf^s^iii  m^igeaHlni«  mipcfiibi|ii;if 

otMi  vebmeno  (iint  (atcot  •  etiam  caontm  propo^tum  •  mayittie  tu 
ionhniiäfione  #  titiUu»  jxrfitaai«  in^fter  tcurn  •  ipfc  hat  no^  et  tian 
Ipfi  tio0«biui(ictie9  gtatiaru  fiiftu  nimis  buldo  affabilis  1  eldqu«« 
M  •  vibc  buldloquio  veritw  «ift't  c  t  W/e  tion  mifcatut  <fii  bald  (ü 
ftula  locutuj  ca  cicro  ^vibc  fi  femata  font  et  opcre  abmiplett^bec 
cd  pmaica  tbencij  multooim  verba  conipmeriet  eriaiti  a  prebi 
«tonbuo  cjccianiaiioticö  et  perfuaKdnrir  a^xre  arengas  prccoirtii 
cipn-e  et  ml  fiiVftandofiitw  cotickber  e-'Danc  artem  antiqui  IcquatJ 
ota(«m  non  &cunbtattt  bi^ccr«.  Paifiiiriutittif Otiten  et  nafcitut  ri 
^ulii0  QDutf  bunt  totimi  prertaxtati«  ttmptie  vcf  bia  ni  cal«  cott^ 
duhofj  tili  altub  CDitiüntter  exprittitito  nifi  g?  tJc  iure  tiatittafi  biui 
•id  et  pofitiuo  cft  miföffibile  et  prob  ibitiim  ^cqutiiu^  pnbwato  ;JI 
««  vcfiri  ^bires  butic  mobum  qui  ib  baWtit  eure  tioti  qucntobo 
fcriptuiaof  ttt  tnebuUa^  ebibatit  fcb  qnotttobD  aurettt  p>|9iili  t^as 
•iitaomm  flcfculie  mutceattt  ♦  ;&  Wt  opfa»  la^^cueTettiper  fuifhni 
Vel  ap^ftpiaretti  quob  b«i#  aiieriat  nefcio  cogitare  quib  aBüb  bttf 
«tttir  -y el  <oiicIiibeni  niß  g^  oia  iuia  et  ottince  toäoac«  VnattiWter 
cmclubtmt nenme  bifcreparlt«  non  babco  n«tuiam  a/iqucnim to  * 
drorum  Veftfomm  qui  confulunt  vri  confflium  p?tentc0  vcUe  confi 
bsmnt  contia  eocOm  propWam  contcientiam  et  ciaiani  intnc  tcfcr  « 
ntinationem  •ßec  peceata  cUri  tnoucant  tc  et  düifeitKiii  ad  mffingc 
dttm  eomm  pi^iiilegia  et  libcrlatetf  antiqüifllfnaeXiomt  ewm  alin 
iHa  btit  (int  aBqui  malt  atiamcn  tJia»  p^onaai  m  m  bamniim  M 
cl^runi  non  r€btinbäbtint  «tiec  Iap<aog  iiibiad  (« j»r  clenim  fta  < 
tait  b^minuo  »nee  liotndauit  vt  (ui?  prm\U^9  eoa  benubent«  Do 
Ijte  propter  (celem  noftm  perbere  fi'^oem  veftmw  ^  iam  non  (o!um 
bbi  leb  et  duitati  loquoi  •  vd^etnem  contia  prop>(itMni  effe  mdpio 
«^  probrfl  pivt^JHtio  ^  ^cpriftwe  s^ttiiiM^  refaConim  redpit  (t 
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»Uafc./Lc8e  t«fiip:r  laaoHco  m  »aonali  biuit10rt.11,  fiib  W>o  em 

ÜIÜIJ.5  o  r  •"'"  "i'^"*  "'^*^'^  *"^«  ^  «m«n,«adone  «ni 
wamit,  p<roa qwt,  tommu«  bwit  m cuansdio  ^upa-  atbcfetam 
iMoyfi  *c,^mo  plue  t.i«  9.  magw  ni«renfa,z  b;>a  et  «aiu»  erz 

tl!!»  S!^- "**r^    /^"""^'^  !""***  «l**^  ^^»'<>  «*  ccdcfiafti» 

fiiUtt.8  et  fi  pwmfla  biutt%  „e„  foiffc  attempteta  pei-fpcxcri«  no 

conWur^  fint  fc»„t.  mal,  niuentoie0'\)clit  prctcrea  t>0iU  dcrico 

tt»m  fcaMcaaoneenon  fi.p«r«nh«  ab  abulferi,»  fapccnin.  etiam 

bttphabu»  nttme«>  «t  q«al,«t«.ct  „on  p(u8  fcoita  a  Wci»  ViteM 
«tt  et  «;cal<areiiä«  f«b  quob  »sunt  ca0  buccnW  m  V»W9  pivB« 

0(iiicn'u9» 

il„nr        *" ,  ^"V ^  ixpaiaaoncm nc«(r.fatifl  t«mt)«e  et  ab 

»um  mbucit  cne«  7  be  luec  fcenctitu«  mento  deme  «acia«  a««t « 
Jl«».t»ic  mib,  qlw  (int  i«,s«Uamma  aUa  gF?«  m?Uw  bic  cÄ 

t^'i«reaW9  tmVi  bican,  «bi  aliqua  gtauamia  GicKt«  et  fiit  (7^10« 

edWTK»««  que  cmjfci«  „ftrt  clcro  quo«»«  aliqua  pmiamw  ^«« 

hrmata  prebhait  ne  aliqua  bna  temp«alia  Wtimobifia  quecua,  U 
£"•  ^T*^^^^"  «^^^^«!*^5  tmn^m«e  Cbccut«  a^Kftät  iubfo» 

li^n^^cr^m  Wi««.  fit  ab  aln»  Lbidb,  la^d,  e^'  dS.  T^ 
e»vielat  «cras  et  «mulfcite«  ecrfafticia  e^lÄ»  ab  «fbS  qucfcC« 

»aj»W9  «fa4  cficp«  ar  te  prufl-iHt  er«  ,>T,  i  a<ate  etia  i  CM^iiatite 
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rf  dmifanlf  -    Qulnfc  ^piMHf  cfcncoff  x  ntavA^t  m  dimWlog 
cocum  pwblid^  a  bctincnt  t>iu  meaiamto^  prout  a^bwc  aliqui  iar 
ccWbüö  \xtiiMmtuz     %e?cto  e^iguti  t  gabcIUö  fi'ii«  tholoiiiutn  a  clc 
ix>  tadcnc  quoöimqpiniqj  cjotticilribiliuiii  et  }X)fcal>iliiini  t)c  vmo  oico 
l^ifcibtts  1  fimililu«  at)  duitatem  nitivx>uati^i0  Similiter  tJe  ligtitc 
c^rhomhuo  et  altj«  cleiv  «caffarnd     Scptimo  fpoliarunt  clcrutti 
quafi  jxr  amium  Iitertat»  qua  vfi  fiitnt  rnittenteff  fingulie  cbtoma^ 
t)iö  fiinc  saWUa  ccrfcani  quatiHtatxrmi  bUbomm  Ab  wiolcnbuni  ^  cfi 
(yoIiumantiqticpiftnnceccIcGaaiimct  nionaftcriomiti  fiinbiiua 
tH^OaiMiitUa  et  finguli  a>ntiaaai0  ititcr  cccicfiaö  et  yifto2C0  qu i  p 
tcmpozc  (ucmnt  et  (iint  a  memoiia  bominum  dtm  et  vitia  miti  aii;i 
Hicbilatitwi  Hinsulcqj  eccicfic  tiubationcm  et  cotifuRoncm  padutie 
OÄauo  vaftamnt  boc  amio  jxf  eoruni  ftij^^nbiarioo  duea  et  lol 
baiOB  prcbU  et  pofteffiotico  quafi  todu«  cleri hiccnbiiö  lapmio et 
fj>ot\^tiomh9*colcno9cl€vi  caj?  ienbo*  cncnbua  ntipozfcibilibudgisi 
uanb:?  et  fotia  cfefia>mm  cHam  bic  w  dwifeit«  den?  afpiaetite  ititer 
fc  bUiibctite     Dotio  st^uarunt  qiitafi'  totwm  clemni  locantso  tuai^ 
tupenoaeö  cleri  et  fl:>ne  tenieritttii^  aubad^  antiigeit^«  nebum  i 
bdmibu0  clencomm  feb  etiam  m  eorumcmUnitatibu«  etlod^  a  ä 
y » ttufartbtt«  ftabula  equorum  m  Üb  ftemenVt)  et  viliffmiae  pn-fo 
lUtf  tti iUi0 biipotienb^lapcomm  i^rercrtim  wAioiuni  boniibus  mi 
mitic  occupatio  per  hoc  etiam  libcrfcaitcm  ecclefiaftiaim  violaii^  4 
^cdnto  aliqut  dues  anfiiri^  iuft  e  mnobati  t«tiierc  wtiatit  cccU 
ßa«et  pir  fi'tigula«  boias  cancttKats  mibi  confifliitit  et  iuffi  1  bumi 
ßt«r  togati  e^nrc  recufant^feb  p^opzie  icmentatiö  aubada  biuinu 
bffiaum  tKrtusbantet  mipcbiunt  "Occ  t&Ue  p«r  ciui«at«m  ptmiuti 
tw  •  et  ficrt  ejcöoniuniatione  papalt  fint  mnobati  a  confiilatution 
repdliiiitaz^    Vnbccimo  diff ibatiis  den  et  tiotoflj j  clevi  mptoii 
W9  manbUfij«  eteccleffarttmcffmaozibttaetracrilegie  •  bant 
fäluuni  oonbiiäuitf  babiianbam  Oandum  et  prmatienbuhi  ni  ciui 
lat«  etiam  ab  longum  fccmp?  ^  6t  ßSte  buiufmobi  TaFuo  cotibwau 
ti  Ott  permitäitit  U09  ^a  iuno  dtari  a^i-cftart  vd  ab  iubicium  tia?J 
bipmbuiuTtnobi  crtmimWe  ecdcfiaftici«  ^  ctiatu  cx>iani  iubicibua 
Uyae  ecclefi'^iciö  feii  amferuatosibuo  ♦     Öuotxcimo  mctcne 
«Otti  tbcolotiei  iam  vt  bicituz  per  regem  f tancic  mipfiti  e^dgefunt 
et  e:ttgiint  a  clero  tbsolomum  et  nc  (enübu^  bare  totia  mipbmtit 
et  bitinent  ncc  abbuatre  pgrmittutie:  •      X^ltimo  tiöii  eflr  omttteii 
tum  ^  aitie  ftftum  martim'  nuUi  lapiawö  dm  Hdfcum  fiwfe  Tenberc 
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in'^c»  Urä  den,  nJkui«t  at*o  g,  mte,  iuttu  rt  ^1^^^?  ^^ 
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4«3*aB.taa  tetalrtce^hrpare  et  probiter«  nonp,teft.nofirrta«* 
a««  «nfiilh  äff  .rniät  faiia  «t  fintilu  fim  p,««  SSJÜ.     '^  **  * 
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pn>  ifta  parte  auftoiitao  iacoh  tx:  arc-ni-I.at>  niftrudioncmrc^t)« 
Ucn>^c*  •  vli  boc  fimphatcr  tctict  -Cuuiö  t)iaui»i  et  ctum  lacobt 
te  m*rcfert  et  quia  tion  miprobat  vi^taz  fcqui  hmjblicitxrr  bar  -it% 
bicta-Nat)  nifh-uaioncm  ^bc^  bu^qucm ixf^rt et  fequitöz  bal-m bi 
Äa^I-a^  niRructioncm  et  m  vfibuö  (xn#ti*t)e  pa*ccn|}an-V'noö  ro 
manom  mftnc  ttrciz  et  m  pimapic  quartc  foluco^  feftquCtt^co 
caluqiio.adone  pub/ice  Thiitatiö  fi'ue  quietaho  rcftauianftit  muri 
/vt  proptcr  ficÄfTitafeeni  gueerc  mitnincnho  fi  oiti  ea  mäcne  tenSe 
ttiam  ckrid  m  reftÄionc  viamm  et  pjnhuni  vt  cQ-  tc>:-ni  bifta^i 
ab mft-maionem  ctiam  fi  gueiia  no  nnminet  fcb  foliim  eft  guc^r« 
ßifpiao  fcM  hmcÄ  pro  quo  bifto  Imt  bal  .m'bil  aUeget  feat  nmo-bi 
ctum  w.c- fone  t)c  clec  -glo  n-fUpzf  ^xrrbs  uifte  et  glo  .ftipir  -x^erto 
et  »ulam  (ccUe  fo^ct  fecund  boc-prcbiÄoe  fi  efTet  .->b  oinatum  ai 
wtatis  6t  iOub  ctiam  vi^tua  be  mentc  cp  -m  bida*  1  .ab  mfttuai 
cnctii  bc  cftimo  oliücri  que  m  iure  ciiUIi  ponuntuz  iii  «^U  tM  tu 
Hzros^fodum twum  quem aireriiLiiiiiftam fi  vecwm biyu 

i^c  mibi  ato  cfl  ne  ifea  in  «bula  vri  bugo  retwlitf 

Zotam  qb'  eft  m  a^uU  it  twlit  i  ^)lam  pro  t>4rt«  tioftm  ÄbbiWt 

Oliucniie«^ 

Dtt^d  cfKmalTcm  (cm\>fz  t«  ^ärftiit  <:Icri  fiiöer^  ct^  iila  parte  iafSl 
nudMifTc*  iam  vt  nibelligö  etiam  ftubuifH  pro  parte  duitah^ct 
'^cST'^  fl"^^  ^»««"  plurcs  be  »nfiiilatu  vi^  ctcbunt  qui  tibi  foR 
itnitetKiam  a  clero  feftam  mipnigKint  «t  nuUi  altcri  itco  wlUiflci 
if  te  h'cuH  noe  ^ubiHiQVtit  et  cöiCa^rmt  (ulpicio  ntbubkf 

Catb* 

f>önmt  oKtt^n  rdgö  tteKi«cl>imaK  bimi  bugöi^erft  jpfef  tenS 
bmoi  ap^atiöne  ^clutsere  VcUc  33  cftiitate  qumpmo  bc  propta  ipö 
liUö  aUegatio  iurm  ^  nobi^  fecicncul  %bcmcnt5  mibi  prcfilpticnc 
9^!f^t  oclufxonh  otiarie  tiom  iwtfbifu  fu^Hate^Dec  ab  aurctn 
«iUa  tw«  iH  mtnia  propter  bf  }v  «w*  ÄWcgato  be  CO  5^ 
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Ca<o« 

Ctor  «e  dam  ntfe«  wi  fet  t«ba  mir««« .  walc  «ttf«  (7fln^ 

Qi»fej^bi^'twiniKcIium'mteHisrhir*Vn0|«»om^ 
«w«  pc<  M  aii«8at»  ntcKoa  ni  contnutM  &um* 

*»w"»»Wti  mm  pn>  tMi  0|>mionc  &I&m  et  m  im  ctiPtim  ancliifi 

Cato* 
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'W  litet  oliueri  mt«r  febwlanbuiti  rwifxrc  eanteite  fuht  nc^  beia^fc 
gi  catiottica?  \«(pcrtitia0#ODo0  ger^entJus  cft  radonabilibue  pr«c5 
ttbw  tti  punSko  oäauc  ta?2«  cao  tue  vitacbig  f  iuHkI  riti  Otiiie  v^ 
fo^tufie  fmuo  pUaieritf 

'Valcte  amte  btto  rt  vh'  luffißt  elmeri  et  ftu^i  et  (HiWb* 

'\)ibß«  Ate  gp  kiic  Ioaitu0  cft  teininiuö  bugo  iuxtt  «t^^ubm  ttoßni 
eftinio  «r«  <^  contmrimn  illius  rwni^  aflFirtiiabit  • 

Cato* 

po  mbcUcxiftiV  q  biyi  ywö  ^emriu  :iff irmatnt  ttibut^ie  cgd  Cti^tlt 
iurtb  ftubui  rc»  nS  cft  cUta  vt  ni  c^itU  nia  ^titKtWf 

Cur  ^80  cofulaiud  IpSc  ittti  cpiuiit« 

^d«  (cirtö  tio  c  fc«c  rc«  te{  pleno  ofilio  ncc  o(utti5  iiin(p<nti^  ^rfußir 
n»9  0C6  clanuiti^  m  6iuoic  ciuthitid  et  lu)c<a  tu^uälea  viSo  md  pnes 
rt  K^n-m  vibere  (1  nguU  oclubitiu  q  noti  rnilitat  fcnip  iti  iure  pfcr  61 
drcÄ  (aäa  etcncocu^poO  feäu  ^filU  qrUie  nuUuo  liUoe  tv«  et  ^ 

Oliucnug* 

■4. 

Qua  fini:o  rS  feanr  baWrc  malu  cyritu^Gy:  trtObiÄ  Wro  ma^ditiS! 
I^aa^mui  mfemia  et  anfuia^  p^pAlcct Cue  noRri  toftoaee  n5  (eii 
bunt  tmfcifce  ficuti  cftf 

poft  feau  cofiiW  fik  CäiH  feiTci  et  floate  flubrttttnÄlii  ^tfeqkÄ 
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»nlulunt,r«t>  VS  p4rt«a  äff  cftaiit  «t  p,^  fal.bu»  «p.^ti  (u„t, 

Oluiertu0« 

n|||^.o  auiirc  t«^„«  bugon«»,  ehatn  ficont«  no.  «nclufer.t  „„Uü 
^Hf«  inhmt»  prtci,  eft-bic  bugo  vh  ajparct  litte»»  v,t)it. 

HT!  f/  P'=»^>*'*  «*^  »*>  <"""«*  "rtMifhiS  MWbiani  nm?t9 

Oliiierjuf« 

5r«a  aipant  f«b  val«  Mfo  et  tuipf«  «Ha  co^tA  t  'm  fen«<  t«  pToito 

Cato» 

r«>?  copArete  v^  iH(r.lh9  et  bnan,  et  quieä  noÄcm  -»^i«  optxv 

OInicriu9^ 

I3u/  tammane  a^ento«  tügo  qul  ab Icse,.bi.m fa«a.  cuicmca. 
cW,gar.,  V.  v  cicao  fU,  ^cxt  et  U„c  catoTem  ab  me  hitS^T^ 


C^AMA  eß  bOM» 


Dwg«* 


3am  watuhnap  cun,  al^g  cawfcini«  -.  c  ßquac  yb»  Gotan  anonia« 
I«SCiiÄ,at>  ^fpcino  vCqj  con.pUui  ,t  miflacun,  offiautn  («liUlU 
Vt  iMu»  (im  totus  bobi«  ab  quecuq,  p>t»rc«nB<  •«»*^'H 

Oliuenu94 
aiiquib  tom  Afpoitantcm* 
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liaslumOatiittiu  in«  %a^  bec  be  ccclc  -ü.  ergo  ccdcfi*  11911  tnicbiC 
ab  00146  rcß-AUcintocu  m  muronim  ftu  eo0  femf^nbum  oim  ib  fit 
opua  foxbibttni-UmAp^iamm.^^i-fiX^te  C)ca4^mtttli-;c#4ttt  faWc 
f  )ceiaoibiMnum  co  9^  non  ^brtuz  perp^tuum  et  Vtnirtiiic  qiut« 
•ft  pabttianutfi  ttimutf  vt  brctawt  baUm  bicU*J.  pla«t  per  te>:#ibi 
et  •!•  ft;>o*'5rincbia9*flF»tJ«  aulcga-iber-t  baltn  biÄo  titwlo  te  p^M 
con^Axx^x  pUmiTim«  jcalbjHPnfiVfUo  fccwnto  m  titu/o*  tc  anh^cit 
quob  noiat  bar^tn»  Uirff'^  p^  «mu-facit  ab  prcbiäa  qiM 
c^captio  ora  onem  r«(\aciib>tif  m  pc^ntium  «t  viacum  vt  ab  ca  tct 
ncalMtccderiafeaa  m  A*  ab  tiiltoiciion<fti  a  rcguUlcsi«  pUafc 
cum  K  •conftrmatipfam  pr«c«beiitscm  r«Qulat«  m  non  cpccaptmaüg 
^  (7c  tn  cafu  TioOm  bt  onert  rcfiacriboruni  murorum  et  m  fpbicrtf 

^^pnberiab  bar  mtotiuum  m  bifta«  I  .ab  ttiftoicboncm  quatifiit« 
iHtcUigcre  vibstur  g^  Jiat  ab  pfrfon^ilia  oncm  raKaenbmi  muitni 
«an  tcncantiu  cleria  quia  iliub  eft  munudfozbibum  a  quo  clerid  filt 
txempti  tomen  ab  ptcuneae  pvo  laloiantibus  ni  ca  reft^ione  ^1 
rnftauiatioe  y^ky^U  TtbbttumpofTefrionuni  fiiarwm  confezcc  boct» 
cft  fWbibMO  nittnu0  #Jöaiti  cum  reuerenoa  fi'cut  ipf«  laba  prfo  ^ 
nali«  preßanbum  in  opirc  refv^om'a  eft  fotbibum  mümio  vt  bdi 
lege  ma^'ma  recum#^^'nali«'  3*^  ctpeoinia  eo  cafii  bic%tye  munii9 
fo  ebtbum  qui  <ttait>3ataloco  labmni  vt  inJ-Upo^  tu  pnndpio4F# 
be  amiu  «le-et  ibi  per  bar  xt  pt  r  io#an  *«  meroi^fuper  rcgula  gencrj 
et  Iapu9  aUe^  yc\j:^t  boc  eft  qtJ  b^d  amt  t«>:*in  biao.  ^.ab  bfc  bS 
bidt  poTfeArioneo  ecdefiam  non  htnei  i  ad  ro2blba6  fiinaioneo  prc 
tcreabstuz  fi'ne  prciubicto  ^onu9  foluendamni  pccuniariiin  c|pc 
rcfe^ioms  non  fit  loebibum  « tarnen  non  viteCue  poffe  ncgari  qum 
fit  e^!a<Äbmarium  »Cum  omme  onua  cxtiacnbrnariiun  fit  quob 
rton  eft  perpjtuttni  et  vnifo^me'vt  bcclawt  bal  ^  ni  bifta*  I  •  plaat 
et  cal'mPonfi-ti»beoenfi',K3onfi*»i«&citquobp)m'tbar  4f«tcuirt0 
fnintu«I«f)*reb  ab  e^^tiaoxbinano  onere  ecclefia  e^xiifaciir  fiW  bu^ 
bio  V  t  tu  biaa-Upla«t  et  biAo«'  ^ab  Jxc  per  prebifta  ^awi  vt4 
betu:  bari  refponfio  ab  mcioncm  alitnum töcfcoium bww  ab  ftip 
titate  mdom^  vrilifcatiöpttbliÄ  argu(»ntpfopt«f  quam  ftattiitur  i 
lege  ab  itiftruftionem  et  -«J^ab  bc  teinen'  eccieffam  ab  onem  rcfid 
enb^tfim  pontittm  et  •^Unim  eäani  ienen  ab  reKdenbum  nrnoa 
q U4bj  pmpter  vtilieatem  ptiUicam  jjuen^  intinenti»  W  fofpicfi^ 
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8»tctre  tcfiiAMntefßam  tarn  il>  'wm'««  4\»  «6tt«aioti«tH  iunV  c3 

mun«  ecgularit«  n-atuciiH«  iion"«>gn<ri  «cl cfia»  ate fcjbifea  et  er 
taoj^ntaWa  vt  m  \>i&i.Upl»at  et  m-l-^i-S  ab  Uc  Oec  rrt»na6 
boc  tti9  tmmutatü  mn  m  cafibH«  pontium  et  viamm  vt  in  -^tSU  'U 
ab  mftntaienem  et  t>iao.^at>.bic  etgo  bida  rnimuiaao  et  ec« 
wclio  ab  «afitm  bunc  'ob  refiöenbi«  aut  •»tifojiant.i»  itiHh»  eHa;(t 
limilem  bahtat  »aonem  non  tiabtu»  ftz  J.prtäpm?  rnft-C-t^ 
aipeUet'C't»  teftaj  .fan>;imu0  et  m  aua-ö-te  abmimf>ia.offi  -«^^ 
h-a>U'w,.et  qb  nö«gJo'<t  boc -iti  auao.<jua«aaionc»'C.be  faci«- 
t^l^'**"^  *"a«'^-  l'SaU«»»  n«  priivff 'be  liU.  et  fdSt'vet  do-ih  m 
vszl»  hluw  tocprcabc«  bi^cit  eHatii  fi'  be  coireaiomlcsia  Wnqtuf 
hni2  agcrctMJ-Pveberea  tion  obftantW  .ab  p»2tu9  rt  Lomneo^t  '. 
h  111  ^rimallesate  que  bicunt  ab  oncre  vefiaetAomm  mun>m  niiUu 
ejcapi  qu4a  mtcUigmituj  nifi  eccUfi'e  quc  ab  oti«rc  hoc  i  alns  leg.b, 
font «^«pt«  vt  ni  biaA4.pIa«t.Ln'^ab  bec  et  -Nab  n,ftct.aiJ| 
laatab  boc-fF'^.  viautclan.4i'pejgJo.^t  bar-ct-Cbc  abuUl-ifai 
putej  ^2  glo.  et  C,r^.l'noti  cWt  wi,  ^.bato  vbi  eft  dcfin .  fF-fee 
2«?  luabyet  pn>  bac  parte  eft  glcexprefTa  m  bicta  -I-ab  mftru* 
Äione  «t  alia  slo-m.I.fi.Obe  qui-mu.  li-jc-et^Ot»  facn^de  -Uc 
wmemetmbtaa.l.ab  niftniaioiie  Q«arecbiic(utoe«Ufi*8  liW 
n«  ab  bmMfmobi  onertbii»  fosbibio  et  ejctnunbitiarn» 

Oliueriuff* 

Sart»  lofl jjtt«  fiiWJ  kttsd  rt  vt  m.'bi  viftn,  cfj  «9  non  cft  tarn  da 
la  pro  fc»  hmh  laaitafKJn  re  enim  clara  non  füiffet  opue  tot  vezi?n 
«tjitwfe  oon  fU  totere  nee  -nri'atcin  feictr»  f<b  arsumeniari 

Cato* 

3«a>MHm  eft  mtbi  temme  bug<»  Dam  auaosfas  bar^^t  alwu  m 
ibula  ti^cnptoaini  iMi«  «ft  jp  (;«  argumentatione»  et  ««iüaß 
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luiti  nee  atiqiilt)  mnV  anMiVt  alicj^aui  ve  rem  tidbi«  buliMi  effl 
eil  rc  tti  claiHm  ctiAtti  tiicro  iure  ciiuli  •  6t  quU  fi^  ^liHiin  ^40011  om 
(cu^  p«ti(^i  €t  c^g  taittun  gUl^o  niiferuw 

OhttCTiiuo 

^(Ficit  mibi  bttgo  «t't«  iure  auili  ctcrwtoietur  a^  repaiationS 
et  ft>eeilt<ationem  muforuitt  ab  quob  otiu#  clcru0  mimitic  opMig 
^  k»  ^HfXot  miitmtu  ganatneti  U>co  ÜUm 

Otto« 


Pugo 


DucuTcs  afgumetitatt^  loaituB  (um  et  IW  fcctttlba  par^  qua  (ti  ^ 
n-inui  t«  nicro  iure  ciuili  fit  faHti^  ptobabilis  (ame  qtiia  cft  magna 
SLud^cn\tA6  tcticuHuttt  parccm  conCia.nafti  nee  tu  tcrmimo  nof^n'd  tie 
ctTitot  iutcr  bid;a3  oSttane^tied  eTigere  aliquAtit  paf tcm  proptcr 
iuta  canontca  m  bac  matena  (uWutnboru  onctum  per  ecclefiao  lo  A 
quenKa  ambut;  efl  llanbum  tu  mafenia  ecclefiaftica*3*'^'  q^  ^•'^ 
tbenefjefr  t)e  tSp^caütominocccIefic  tbenejj  vthi^oj«ct«»j«tcnoui 
ppe  fnu*€t  ibi  per  innofCt  toc^et  noia  in«  c  ^'t^  arbit  ti/ vir 

Catb« 
iQoanhim  (uipictW  t«  iflroiurc  cmcmco  ^  lUtu0  tcfermkiaiicnS 
jnfincnuruaretf 

OliueriM 

» 

^c  ha^ö  qtlib  vb  (um  bic  ttoi  m  ab  aubienbuni  niimm  iJ^ntatS 
C2r  quib  Itdtu  iit  ciuttaH  et  con(uIibo  tv  Iure  canonia>  et  biutno  »I^Pll 
cm  ^»ubitD  quin  ciuUa^  cUcc  tn(^znia(a  non  (äciet.vtm  der?? 

Lc^iete^tertaa^?c:(amifia0  0^iHneoquu:qui6  btttufqj  cfeifi^ 
claituui(  nuifci«  \vntiit«m  aubire  rolüit  be  iure  anonico  certii  eft 
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«  fljbubitahini  ^  muUa  nm^i  oiiem  quatihintoT«?!  n«ariöe  v?«et 
ce  quantomim^?  vHIU  layäeecckfi«  contrituMnt  m'IT  3£i.i«ntib? 
tnUi«*  prinmni  y  oatum  fit  a^  lUa  layoonim  fäeulfot«0  noti  fufFi 
«TC«<%>ccuM^utti  3.  cl«i  i«)ö  «ntnWm  confiifat  ix>manu»  rertÜ^« 
*««!••"  y  «P'l"c<|Pi  ^I  d«oi»  ipCemtt  Gbiipfio  one»  ^mpjnant 
vt  fee  iRte  «ft  cahi«  wi  uirtliu«  nt  pnäp\o  confäbu«  noftix  aUeaa^ 
iion  mmu«  «t'C  'atuezüie  t«  mtmu-eccf«  -  rtf«  tea««»  ibitiem  * 
Alcao  autcni  «cqua^  ni  coUacibnc  onemtti  ootünmtcUriä  vt  ibi 
et-<.|<t-f'cI«Wä;<.ri.Ii.v^uinaacIcr«'ti'et|j«>p*wa«ncItt(Tt 
S'O'ttinnaMonia  iwcnouaBtro  y-ri-q^ict  Iau*iM<-pIaaf  c-<au»«t 
2^.  9,  t«  iuN  canonico  non  tencntur  cltriä  amtrihum  cHam  ni  rc 
KÄonc  pjntiwm  «t  vianitn  quo%»  mteUtscnbum  tttfi  bifta  tri»  cd 
cu2»«t.  ÄkqjnttcUigiopjjtee  sfo-^iAi'f'nontti.tiuaqttatinu« 
^t^it  tenm  «cdefiaö  ab  «liaioitciii  pjnHuni  et  viarum  vt  mtvUi 
Satt4i  biaie  tnbtt»  cDcusncnHlHis  et  non  aIca«Dcc  (am«  obftat 
Ujcab mftniaienem et^. sü, bc  QuU cu». bifta fUtuta la^calf 
nnpimte««  p,t>e(>atiofiipR  «cl«fi,9  «t  dmd«  «bifci  {Xi  ccdcffam 
a}|3r»bata  non  funt  m  ecclefi^aaim  «t  clerieontm  prtiufemimi  non 
lunt  r««ianba  vt  ni<'c«I«fia  fana«  man«  tc  conftitu  .  et  t«  .c- 
l«n«  qmtcm  ^vüfei.  €t  ftz  bcc  etiani  refpötieiuf  »\)'U\>  poitaa 
et  .Uomnec.  cum  GmfliUe  aUega.«  prinapio  quatinu»  ftatuunt  9 
«ulluo^apitmab^r«  w(i««„%wu  nwwmm  quia  «.teUigitur 
«uku«  ftatueh  fiibi«au0  quu  «5  fofceft  hitdlisi  «aletTa  ftato^H  n5 
ru«caa piu« aU«.  Q«c  cHan. obr>ai<.pauen.t  bc  nmMu.«ccl«.qtJ 
loquib«  m  cafu  fptoAb  quo  timetut  dmt»g  xqueCt  mne  oltJpali« 
ceeleh«  |)rcf««tim  «ccicße  n»mane  occuimm  ab  mfiöelibus  .^ec  «ft 
fyacnwi  alite«  ^lubenbi  pirtculo  tue  tencne  clen'ci  auaoaitai»  \\L9 
eanoni«  Ro»ti  Iaj>d  ab  cuftobiant  petronaleni  muteeü  diea  e  aut  »n 
Vt  ni  btftiB'C'  non  nniiue  et»  c  »abuerfii«  «feie  beclaiant  3ttno '  et 
bM -t  teminus  antbo^m  biao'c-pejuem't  prima  off>0'€t  ila  lant« 
IM  tnim  becfbit  9»  m  ixf«aione  viam  pontiG  et  niuram  ötatis  non 
toKanF«crfeha  x  dmd  ntff  biaa  tria  ocumt  ^fo-an-fTc  aclubSb» 
et  a\.riftna  Je.zn.  m  biao  fuo  »fiii .  Jn  oabni.e'ti-t»  a'P^t  bn» 
antboniu»  m  biao.c  abue«IUo  be  imu^ccle  »  et  fiiit  cHam  priua 

»nclufiobof»niluma.«.<i.5-in'CMnieisow»(poIiafK#aeaim 
jp«>pna  tenicräaee  antiquifftm  w  priiulegijo  moonfiilto  »mano  m 
Wwdamm  «ft  dtutatem  omms  lUao  pna»  uiri«  etccnftiiiicionu 
*P»itotta(i»t|i  «t  impeWaliiim  mäbifle  et  vt  tale« 
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rtut«  mtpofiisi  cUiVf 


tc  quo  mtmn  non  fiiffiao  vix  crcbrr « tibi  pdlTum  banc  tctet^mma 
hon«  ita  ciATt  m  iure  fcripU  «pc  quo  1:0*0^11  ngftri  alitw  ftiaTimt 


Duj 


;ot 


f  aci0  0  itom  cotm  mibi  pmnnffactbatiepalmtV  ftipu/ata  tc  fftie 

r^!?r '  ^^/  f ^^r*^*:!^*^  nicnnmffct  tiieabmiiadon.ct  hici^ 
bulibih  rcircö  fiiiffe  refponfUm  .C:>ct>^Dttm  ati,oa«m  »ntta^iati^i 
Uqueria  a  qucn-ioniini  Ittici9  cxabiftimoic  quoiunban,  loquaou 
Vohus  cyfkcuti^xum  qui  cum  brfpuUre  twfcian t  «ante  liti«; 
^nnunt«* 


[anno 


Oliuenua» 


^0  quib  vio  biÄfc  9^  noßri'  b^amcc  quo«  cSfiiln'mi?  p)ft  feaS 
a>nh4lh  Hint  ^«l  noWe  ai(p/i«r«  non  jrbfiunt^o  p^ttuc  non  ^olut 
leb  ni  pfficrja  rcmaneit  et  conioba  a  nobio  ccafvi^  pr^cIlgunN 

01150« 

Aliqui  tem  allqui  tnali  rcj^nunmt'^ttskhe  conQia  ab  iUio  qiii  non 
hint  biipliodammi  qua  tenam  babrnt  ^nunt^non  qui  fctantuneRi 
atbfnbwnt  et  VAdlUnt  et  mobka  tw;batioue  abuentaurxt  all^ianff 

diuerui^ 

Äi  beuo  efTcni  iftoa  c»gno(ccixni  qui  ai  (cttitafet  cotbiwm  et  pA 
pM biat focio meo  catonc  refercntc  -ict (i  vi«m  bei  gemntua m Ut 
riß  bK  occultis  tarnen  btumare  non  porfuniU0^ 

iDugO«» 

^  timm  eft  miFbffitnle  i  tinv  cocitm  <«fnQr|«  ncn  nibigetco  laÄfa 
•poftoltto  hl  canonta  fua  epFa  t«  boa  t  qui  apt  \)ir  buplc>:  ani'mo 
^ifMs  eft  hl  oinbuo  fiai«  fliio  etV^mimw  m  eiiAgdio  €;?£  nu| 
A9U0  eorunt  a>gnoiceti9  eoo« 
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Du 


s» 


ferner      **'•"'':' "«'^•'J'  P'-«'«'"  quJ  fcinc  femarun.  n«  bK»m 

bot  fijttirun.  t«ua  .fearoD  cum  p«»  6n,„ia  fu««,  „,^^     [fMhZ 
wanrfifta  fme  prifcnpfißct  fc.en,  »an.en  ftiäm>o  cffe  q«i  Fe«  fi.« 

l«8«  totterwtape  <n,m  m  *»iitf  otwmio  teminu.  S  bifFicU  et  an, 

St^  «ufam  et  «ttfa«  l«„«m  et  lep««  et  mbicfun.  «,te^  pi 
toov^no  vedba  namr.  fiteg,  «t  afc«,*«  ab  lomn,  quem  elegVnt 

2^^'*k  •       '"**  -*^  'l  q««««»  ab  «.  qui  iubiabunt  hb.  iubi«,' 
a  Ww«m  t,  .u,.  lese  «?n,qrifq,  fmaj  eo9  mc  t..(Iii»V  4?^t.ä  r 
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^b  fittiftram  •  CXui  autem  fiiprbiiti  ii>  nofcni  oUlöir«  ßic«rix>(i0  '»m 

perio  qui  CO  t« mp?«  minil  eiüt  tbmiiio  beo  tuo  et  t>ecr«te  iubiao  itaa 

rictu«  lx>j»io  IIU  et  Auhir«o  niAluni  bcifiaUI  •  %Wut  t^terit  tif>a  A 

nunh  feqiiÄotuo  tominwo  miprnmit  ik  quie  Hebuci?  opmionc  fcni 

t^cc  populum  percgMnAsqjopnnoncu  nitro^uc«rc  poftet  Jönm  qui 

Änibu/Ant  hie?tvrc  CQZ\>iQ  Tiii  vemct  iiipcr  co«  ina/a»<^niet  jcpö 

lotmnni^  nou«  legie  cont>ito2  i;\?i  itah 5  niaßiftcr  et  TAfuho  nmcutoc 

fummi  rcfligium  tribiitwilio  greyit  Gicgit  cniin  pctr  um  et  ni  p«ti  a 

«beroe  n>nianc  f«b  w  anhfKtvö  qui  fdV  ciuo  m  aluni  arccnRonem 

vicariatum ttncrcnt et  iiiecciefi'a piiimü (ocum«'CumcIaueo  i-«gm 

Äloium  illi  promifVt  biccg  »Piifc«  ouic«  nica©  <Cur  bc  quit>  opuö 

Ciat  |?«trutti  (\cri  pAR-oacm  «claucB  rcgni  Un«  i-c  •  pnnäpatuin  ncdp 

prc  -xprilH  vicariatu  gcrtre  niR  vt  «zmnfccö  rcduccixt  /ignaro« 

mOnicrct.ftmlboa  rok>rar«t  -pzrriniicco  cluminar«t  •fit)el\bM8  Tub 

tteniretbrcrid«  rcpugn^reN  Äl  luQi  cffemuo  ac  noltromgcnio 

•wruni  vi^rcmuii  ctfequcrcnmjorrinGonei^j  (cgc  neqj  principe 

opus  cffet  JS>cb  quiafurgunt  higcma  pei  nidofa  que  tocVimaö  f*i 

(riKtiiiö  fcminant  (tinbuntqj  -t^encna  Icta/ia  et  ocaout  cre^uiao  aiW 

ttia«  neÄffana  fuit  funimt  tribunaliö  crcÄio  quob  nit«r  Icpiam  4t 

fepmm iubicaret %  op'mione« bockoium  vei-ao  a jprobarct  1  falfaa 

repn>baret  hocautcm  cft  apub  apoftolicaiti  fctJcm  que  cai^oo  et  ex 

put  a  bomino  et  non  ab  allo  eft  conH-iaita (ibcliuiiuet  fiai t  cari>htc 

ofKum  regitwe  (Tc  bu4U&  faicbe  febis  .atiAaiitatc  oeo  ecclcfic^i^o 

ncrtte  töinino  regiirituz  •  Atcp  vt  cili^jri  pape  fancklfAmi  t«rbi& 

vfeiniM2  nuUibubiumefl-g^  apoltolicafebeömatcrfit  omniwm  eccic 

fiarum  a  cvuu^  no?  regulis  nuUatcnua  ccnucnit  t)euiai-e  ^o8  igiG 

tbmefi  ciitc«fiif05  aliquaiurig  bubitado  tcuet  augitc^  a>nfuht« 

romanam  ecrlefiam  feu  Icgatum  ap)floIi€y  ni  b'tgmTritnuni  bic  pre  :i 

fentcm  Aubite  vicariutn  >cpnfli  aut  eiue  vloeni  gercnbcm  ^adtc 

quecüq^  bi>:crint  -wW«  qui  prefunt  loco  quembonniiua  clcgit  *  ^i 

dtc  cum  i^fapa  kernte  a(cenbamuo  ab  moitt^  tom:»!  et  ab  Vicmu 

t^i  iacob  et  boozbit  nös  viao  et  ambuUb'miuö  ni  femiti^  c  tue  O^uio 

cft  mona  bomim'  m'fii  apoftolicafetvd  -Que  bohiuo  tK\  cß-  nifi"  eccic 

fia  .O^uis  locu5  elecku^  a  tomino  mli  roma  quam bjAtontm  p:tr£ 

%t  pauli  m  irtiiiutti  confeciauit  ^ugiebat  fctaie  ejf  vrbe  moa t«m 

tifiiens  r«b  cum  off  enbiftct  ni  via  bommtim  bi^nt  ab  z\km  bominc 

quo V ablese tbominuefibi  ^aboix)mamti«rumcrudfigi  S^tcrz 

Kcriuö  1p^tr?  ibi  catbebm  (umi  p^tiRdo  er« 7:1t  vti  cruds  patiVuIi! 
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fi.Wft « tue  _«go  r«  0.1  «nfeun,  d  l  bi..c  %*,„  %«a.  .„a  fiiwwba  «ft 
fcHjc  vcnküio  baumnbi  lah«o  bic  fonc  aque  vu.c  fionatHe fcatu 
neu  «h.»  co«rI«l«£,  b,c  a.cU  ^n,im  ex*.»  qua»,  „on  «ft  f,/„« 

Miyfa  ^louin,  vcfinrum  opmiort«tii  criweam  feiiHhe  aucQ  oli* 

tnmuo  tttarmia  p/enuo  et  o«,»««,  fcicrtdan,  «lUcn«  mn.  fits.fcp« 
^aa(rcta*ba«.ar..mpapam  fcWpftt.  Kkc  <ftmq«if  fttcep^^ 
l*ahflm«  quam  bibia  n.  calcfia  quamqj  r«ni|vz  tenui «,  qua^,} 
tiuspent«  a«e  pat..n,caut« forte  aiiquit>|»fittin,en- cnienaan  at« 
-woloqui fibcm peti-, <«nc9  et  oier,l«„i-Äic et"«>ofi.«,^  tbcn«««t 

«»ntea-fc  cui*ab,h«  ma^mai,  pmaa  n,  ^  n,fl,aa6  fic  »nl^accc, 
Ipu-itus  ixe  aninie  injfli-«  quietci»  aceipieri»  et  falutcni. 
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««*mif«iato,wpr«disertm«»t)«teiminaöciKni. 
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tui  fttfpeau  effc  foteft  iUub  iubidum  quob  bn«  ftatviit  •  guwr  clcJt 

VnomipciatoctiiiUamb4lxt  fiiculubiii«q3  iw^iawm^'Diat  cm  «iioS 

ficc  uiipzmtDi  Uh\  ium  Fbntiftd«  Wi  put  n<c  pont^hy:  nomcn  inipH 

vlttrpat  vt  xpiirtiani  uiiprmtojca  ,p  ateriia  vita  pontiftcib  iiibi  ^ 

SCixnt  et  pSHtiaa  ^  curfu  tvmp^iahS  untvmo^  rem  hnpjnalib? 

Icsibu«  vtcrcntiu-et  it«m  C:>i  Iwpmtoe  catbolicuo  cft  falua  pa« 

ipUuo  biaiiiu0  ftliuo  cft  non  prcfiil  ecclcRc  'ba^  priuilcsia  pctcs 

ftati«  fuc  q  ab  minil>ianbi;  U^uu  puUido  biiumtue  confccut? 

cfi  et  ciu«  Uneficiio  non  iitgiatwo  oon  biTpofiaonc  alefl-io  cnbrniö 

f  iibl  vfurpcf  ab  faccrbötca  cm  beug;  wlwit  qwe  ccdcfic  oifponcba 

fii  n!:  p^rhnm  tioii  ab  fcculi  potcfVab?o  quao  faccrbotibua  'vWuit  cff^ 

fuUicaAÄ*et  ne  bicaö  nialcbiaus  einen  qui  canrct  cotifia  clcncoa 

3«  Äpitufaribuökait>Ii  masni  <t  lutouiä  mipcmto^i^  canoiiifati« 

bc  niuertitiii  qma  iu;:ta  fanftonl  prium  tmbiaonu  nouimiw  reo  cc 

ciehc  vofca  fi;t)ctium  eftc  picd^i  pcccaöm7  et  patrimoma  pauperum*- 

cüiqj  non  foluni  babita  confctiiarc  Tt^rilctia  r)eo  opitulantc  conftji^ 

cptamuj  vt  aute  be  biuibenbia  rcbu«  eccIcRe  fufpitioneni  bubum 

«>ri<xputti  pznituö  SmoiicamM9*Sta|wimu0  vt  neq^  noftri^ncc^ft 

li^num  «t  bco  blfpcnfantc  fucccirociitn  nofhvmm  twiporibiia  vUani 

P?mhi0biui(ioncrn  fcu  iacVuiam  paciantiu  quobmapcima  audoii^a 

tat«  fimacbttd  papa  appix>bat  finob?  generali  accIamantc^Oec  re 

tusit  cleru0  quin  fei-cmTfimus  bominu«  rnipziatoz  jcpriftianifltnijl 

et  eccleffe  obrcqucnKfiTmiua  vnacu  mueixnWfmo  bomino  legate 

i>4w  l^iflF  crtndS  ^pfamiBwt  a  fi'at  bcurminaHo  ytucg  ptat«  ^iii^ 

Cafo# 

Oiu0vc  capH  (wnoiö  noflc  y  i-ca  noflia  in  lucsm  ptx>bir«t  nuMo  iui^ 
^v^ntJer«  pofrufnuo  quc  p2rpctmfc»(liiii:  queumutf  cNAf^CtKni  jxr 
"bilacionem  biotnifi^  tiptisnilcomniirfum* 

Dwso# 
Qufb  (uTuziaiti^tnHUviti  cUt  non  rc(}>ont«0oliueit* 

Oliueriue^ 
Quib  TcCpcmtfA^y^lo  U\xm  quc  attbiUi  refvm  m  confuUtü  rt  q 
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tDugd« 


(Wiere  v»  pöft  lonsum  atnium  i>iaten;«  b«e  eft  wcglfÄm  ai:«» 
a^o^m  bMcufq  j  feaum  «ft  «t  mtmn,  f^mp«,  clm.m  Lliii  tot 

^J  ÜIÄ'^  "^"u-^  ^"'  '"".'  "'"•*  "^'•"»  ^S««  "O"  fit 
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